Landtags : Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. a 

Breslau, 1. März. In der Löten Plenar⸗Sitzung 
vom 25. Febr. folgte nach Beendigung der Berathung 
über die Handelöfirmen der Vortrag des Referats des 
Aten Ausſchuſſes über die He Allerhöchſte Propoſition, 
enthaltend 

den Geſetz⸗Entwurf in Betreff der Vererbpachtung 
von Grundſtücken, welche unter Lehns⸗ oder Fidei⸗ 
kommiß⸗Verbande ſtehen. 

Der Direktor des Ausſchuſſes eröffnete den Vortrag 
mit der Bemerkung, daß in dem Referate durchgehends 
von den abweichenden Meinungen der Majorität und 
Minorität des Ausſchuſſes die Rede ſei, indem eine 
Vereinigung der Prinzipien über den vorliegenden Ge⸗ 
ſetz Entwurf, zwiſchen der aus ſechs Mitgliedern der 
Städte und Landgemeinen beſtehenden Majorität und 
der von fünf Mitgliedern der Ritterſchaft gebildeten 
Minotität nicht habe erreicht werden können. Die 
Motive zum Geſetz⸗Entwurf enthalten einen allgemei⸗ 
nen, im nachſtehenden Auszuge wiedergegebenen Ueber⸗ 
blick der Rechtsgeſchichte dieſes Zweiges der Geſetzgebung. 

Die im Allgemeinen Landrecht enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen, bezüglich der Lehne und Fideikommiſſe, verordnen: 

aß ein Mehreres als einzelne Theile oder 
Stücke des Lehns oder Fideikommiſſes gar nicht 
vererbpachtet werden, ohne reſp. Bewilligung des 
Ober⸗Eigenthümers oder Familienſchluß. 

Weder jene noch dieſer war erforderlich bei Vererb⸗ 
pachtung eines einzelnen Theiles oder Stücks vom Lehn 
oder Fideikommiß; dem Nachfolger im nutzbaren Eigen⸗ 
thum ſtand jedoch der Nachweis zu, daß die Subſtanz 
durch die Erbverpachtung vermindert oder verſchlimmert 
worden, und unter dieſer Vorausſetzung konnte er den 
Vertrag anfechten. Die hieraus entſpringende Rechts⸗ 
Unſicherheit machte den Abſchluß von Erbpachtsverträ⸗ 
gen auch über einzelne Theile des Lehns oder Fidei⸗ 
kommiſſes ohne Conſens des Lehnsherrn oder ohne Fa⸗ 
milienſchluß faſt unthunlich. Eine Erleichterung der 
Erbverpachtung einzelner Lehns⸗ oder Fideikommißtheile, 
Krige, Mühlen oder von dem Hauptſitze entfernt gele⸗ 
genen Gutsſtücke, war in der That ein Bedürfniß. 

Dieſem wurde weit über ſeine Grenzen hinaus durch 
die eingreifende Beſtimmung des § 5 des Edikts vom 
9. Oktober 1807 abgeholfen, welche beſagt: 

daß nicht nur einzelne Theile und Pertinenzien, 
ſondern auch das Vorwerksland ganz oder zum 
Theil vererbpachtet werden darf, ohne daß dem 
Lehns⸗Ober⸗Eigenthümer, den Fideikommiß⸗ und 
Lehnsfolgern und den ingroſſirten Gläubigern aus 
irgend einem Grunde ein Widerſpruch geſtattet 
wird, wenn nur das Erbſtands⸗ oder Einkaufs⸗ 
geld zur Tilgung des zuerſt ingroſſirten Kapitals, 
oder bei Lehnen und Fideikommiſſen in etwaniger 
Ermangelung ingroſſicter Schulden zu Lehn oder 
Fideikommiß verwendet, und in Rückſicht auf 
die nicht abgelöften Realrechte der Hypo: 
thekengläubiger, von der landſchaſtlichen Kre⸗ 
dit⸗Direktion der Provinz oder von der Landes⸗ 
behörde atteſtirt wird, daß die Erbvrrpachtung 
ihnen unſchädlich ſei. 3 

8 noch bedenklichere Lage, als fie durch 8 5 
des Edikts an ſich ſchon war, iſt die Sache durch Kul⸗ 
tut⸗Edikt vom 14. Sept. 1811 gekommen, welches in 
92 den Ecbpächtern ohne alle Einſchränkung und alſo 
auch ſolchen, welche Lehn oder Fideikommiß⸗Gut in 
Erbpacht haben, die Befugniß erthellt, den Canon nach 
dem Zinsfuß von 4 Prozent abzulöſen. Auf dieſem 
Wege iſt es allerdings möglich geworden, nach der An⸗ 
ſicht mehrer Obergerichte, ein ganzes Lehn oder Fidei⸗ 


ktommiß, nach der begründeten Ueberzeugung der großen 


ehrzahl der Provinzialbehörden aber, ein ſolches, wenn 
uch nicht ganz, doch ſeinem eigentlichen und weſent⸗ 


* 


lichſten Beſtandtheile noch, in ein Geld lehn oder 
Geld fideikommiß zu verwandeln. 

Die Beſtimmung des Kultur⸗Edikts im § 0 iſt 
durch die SS 15 und 16 des Geſetzes über Familien⸗ 
ſchlüſſe bei Familienfideikommiſſen und Lehnen vom 15. 
Febr. 1840 abgeändert; die neueren Vorſchriften ſtehen 
aber ebenſowenig als die ältern mit denen über die Erb⸗ 
verpachtung im Einklang. Endlich bleibt zu erwähnen, 
daß durch die Allerhöchſte Oidre vom 18. Juli 1842 
die Beſtimmungen des § 5 des Edikts vom 9. Oktober 
1809, ſo weit durch dieſelben den Lehns- oder Fidei⸗ 
kommiß⸗Beſitzern die Vererbpachtung des Vorwerkslan⸗ 
des oder einzelner Partinenzien von Lehn- und Fidei⸗ 
kommiß⸗Gütern ohne die Zuſtimmung des Lehns⸗Ober⸗ 
Eigenthümers und der Lehns- oder Fideikommiß⸗Nach⸗ 
folger geſtattet iſt, bis auf weitere Verordnung ſuspen⸗ 
dirt worden ſind. Es gelten alſo zur Zeit: 

1) in Bezug auf nach dieſer Suspenſion geſchloſſene 
oder noch zu ſchließende Erbpachts⸗Verträge über 
Lehn und Fideikommiſſe die Vorſchriften des Land⸗ 
rechts, welche wegen der aus ihnen für den Erb⸗ 
pächter hervorgehenden Rechts⸗Unſicherheit den Ab⸗ 
ſchluß ſolcher Verträge faſt unausführbar machen; 

2) in Bezug auf alle Erbpachts⸗Verträge, alſo auch 
auf die über Lehn⸗ und Fideikommiß⸗Gut geſchloſ⸗ 
ſenen oder noch zu ſchließenden, die Vorſchriften 
des Kultur⸗Edikts über die unbeſchränkte Ablös⸗ 
barkeit. ; 

Für die Ablehnung der beſtehenden Geſetzgeb ung 
ſprechen mithin folgende Gründe: 

1) der nachgewieſene Mangel an Conſequenz und 
Uebereinſtimmung in der Geſetzgebung; 

2) der Umſtand, daß nach der beſtehenden Geſetzge⸗ 
bung, ohne alle Zuziehung der Berechtigten, das 
Lehn oder Fideikommiß weſentlich verändert wer⸗ 
den kann; bis auf Schloß, Gärten und Waldung 
kann jedes Lehn oder Grundfideikommiß in ein 
Geldlehn oder Geldſideikommiß verwandelt werden. 

3) Die Intereffen der Berechtigten können ſonach auf 
das Weſentlichſte benachtheiligt werden, nicht allein 
in dem Fall, in welchem die Vererbpachtung ge⸗ 
radehin in fraudem derſelben geſchieht, ſondern 
auch, wenn dies nicht der Fall iſt. Der Beſitz 
von Grund und Boden giebt eine andere Stel⸗ 
lung, als der einer Geldrente, und der Verluſt 
der ſtändiſchen, mit demſelben verbundenen Rechte 
kann für die Beſitznachſolger nach der beſtehenden 
Geſetzgebung ſehr leicht herbeigeführt werden. Hierzu 
tritt noch die entſchiedene materielle Gefahr, daß, 
wenn auch das Verhältniß des Einſtandsgeldes und 
des Canons zum Guts⸗Ertrage richtig bemeſſen 
wird, doch dieſes Verhältniß nicht unwandelbar 
und die Vererbpachtung dem Nachfolger ſehr me: 
ſentlich nachtheilig wird, wenn der Werth der 
Grundſtücke ſteigt und der des Geldes ſich mindert. 

4) Dieſe Benachtheiligung iſt ein Eingriff in die Pri⸗ 
vgtrechte, und zwar des Stifters, welcher auf die 
Auftechthaltung feines Willens ein Recht hat und 
den Succeſſions⸗ Berechtigten, welche aus dieſem 
Willen einen Anſpruch erworben haben, 

5) Die Fortdauer einer offenbaren Rechtsverletzung, 
über welche man bei dem Geſetz von 1809 ſich 
hinwegſetzen zu müſſen glaubte, iſt weder gerecht: 
fertigt, noch nothwendig. Daß die Landeskultur 
fi in Folge der agrariſchen Geſetzgebung ſegens⸗ 
reich gehoben hat, wird von allen Seiten aner⸗ 
kannt. Von der Vererbpachtung von Lehn- und 
Fideikommißgrundſtücken iſt aber erſt in neuerer 
Zeit und in größerem Umfange ſelten Gebrauch 
gemacht worden, und der Kauſal⸗Zuſammenhang 
zwiſchen der unbeſchränkten Geſtattung ſolcher Wer: 
erbpachtung und dem Steigen der Landeskultur 
dürfte ſchwer nachzuweiſen fein, 


6) Die Beſtimmung, daß Lehne und Fideikommiſſe, 
ohne alle Rückſicht auf die Rechte des 
Lehnsherrn und der Agnaten, vererbpach⸗ 
tungsfähig ſeien, ſteht mit der obigen gleichzeitigen 
Geſetzgebung keinesweges in ſelchem Zuſammen⸗ 
hange, daß durch ihre Aufhebung oder Modifika⸗ 

tion jene Geſetzgebung lückenhaft werde. 

) Der größere, durch Fideikommiſſe in feiner Fort: 
dauer geſchützte Grundbeſitz bildet einen integtiren⸗ 
den Theil der ſtändiſchen Verfaſſung in den mei⸗ 
ſten Provinzen. Mit dieſer ftändifchen Gefegge: 
bung ſteht es in offenbarem Widerſpruch, wenn 
auf der andern Seite die Geſetzgebung die Mit⸗ 
tel giebt, den fideikommiſſariſchen Grundbeſitz ge⸗ 
gen den Willen der Berechtigten zu zerſplittern 
und aus der Famille zu bringen. 


Nach dem Vortrage der allgemeinen Ueberſicht tsurbe 
zu dem Referat ſelbſt übergegangen, welches im Sinn 
der Majoritit abgefaßt, folgende Geſichtspunkte bei Be⸗ 
urtheilung des Entwurfs beachtete: 

1) den geſchichtlichen, 
2) den hohen Willen des Geſetzgebers, 
3) die Zukunft Schleſiens, 

und ſich die Aufgabe geſtellt hat, nachzuweiſen, daß die 
Fideikommiſſe für das allgemeine Wohl des Volkes of⸗ 
ſenbare Nachtheile herbeiführen, welche dadurch gemil- 
dert werden ſollen, daß das Syſtem der Erbverpachtung 
beibehalten und dadurch bewirkt werde, daß der Boden 
dem Volke zur Benutzung und freiem Verkehr über⸗ 
laſſen bleibe. In Konſequenz dieſer Anſicht hat die 
Majorität zu 9 1 das Amendement geftellt: 

a) Die Beſchränkung, daß nur diejenigen Pertinen⸗ 
zien, welche wegen ihrer Entfernung vom Haupt⸗ 
gute oder von deſſen Vorwerken aus, ohne Schwie⸗ 
rigkeit nicht bewirthſchaftet werden können, und 
ſolcher Gutstheile, welche wegen ihrer Geringfü⸗ 
gigkeit von keinem Einfluſſe auf die Bewirthſchaf⸗ 
tung des Gutes ſind, vererbpachtet werden dürfen 


auszulaſſen. 
Vor dem Beginn der Diskuſſion wurde von einem 
Mitgliede der Vetſammlung die Frage geſtellt: 9 


- ob die Verſchiedenheit der Lehne in Betracht ge⸗ 
zogen worden, indem bei uneigentlichen Leh⸗ 
nen keine Veranlaſſung vorliege, eine Erſchwe⸗ 
rung der Vererbpachtung eintreten zu laſſen! 

und darauf beſchloſſen, der uneigentlichen Lehne in der 
Adreſſe mit dem Bemerken zu erwähnen, daß bei ihnen 
die Vorſchriften des vorliegenden Geſetzes nicht in An⸗ 
wendung kommen mögen. 

In Bezug auf das obige Amendement wurde an⸗ 
geführt, daß durch die Aufhebung der im 8 1 enthal⸗ 
tenen Beſchränkung der ganze Sinn des Geſetzes weg⸗ 
falle, es handle ſich daher bei dieſer Frage um die 
Verwerfung des ganzen Geſetzes. Es wurde darauf 
hingewieſen, daß hier in Frage geſtellt werde, ob das 
Recht des Ober⸗Eigenthümer, alſo bei Lehnen, des Lan⸗ 
desherrn, bei Fideikommiſſen, der Familie geehrt wer⸗ 
den ſolle oder nicht? Es fei die Aufgabe des Gefeges, 
beide Intereſſen zu vereinigen, nimlich dem Betruge 
und Nachtheile vorzubeugen, wodurch ein gewiſſenlofer 
Fideikommiß“⸗ Befiger die Rechte ſeiner Agnaten im 
höchſten Grade zu beeinträchtigen vermöge, wogegen 
durch die unter gewiſſen Modifikationen nachgelaſſene 
Vererbpachtung allen Ansprüchen an die Beförderung 
der Landeskultur genügt ſei. In dieſem Sinne ent⸗ 
wickelte ein Abgeordneter der Ritterſchaft, daß mit der 
Erledigung des Amendements des Ausſchuſſes über das 
ganze Prinzip des Geſetzes entſchieden werde: Majo⸗ 
rate, Fideikommiſſe und Lehne könnten unter dreifachen 
Geſichtspunkte betrachtet werden, 

a) in finanzieller, 3 

5) in politiſcher und 
©) in rechtlicher Beziehung, 


in der erſteren Beziehung könne die Nützlichkeit ihrer 
Errichtung und Fortdauer verneint werden, aus dem 
politiſchen Geſichtspunkte ſei die Beantwortung der 
Frage von gewiſſen Bedingungen abhängig. In die⸗ 
ſen beiden Beziehungen liegt aber das Geſetz nicht vor, 
welches ſich lediglich auf den rechtlichen Geſichts⸗ 
punkt beſchränkt, und die vorliegende Frage if: 
ſoll das Rechtsverhältniß der Fideikommiſſe ehrlich 
feſtgehalten werden, oder ſoll die gegenwärtige Lücke 
in der Geſetzung, welche jeder Verdrehung und 
Umgehung des rechtlichen Zuſtandes Thür und 
Angel öffnet, unergänzt bleiben? 
Mit der Kontroverfe, ob die Erhaltung von Majoraten 
wünſchenswerth ſei oder nicht, habe die zu erledigende 
Frage nichts gemein, das Gutachten der Majorltät des 
Ausſchuſſes habe daher die Berathung auf ein fremdes 
Feld gezogen. a Br 

Ein Abgeordneter der Städte rechtfertigt feine dem 
Geſetz in feiner gegenwärtigen Faſſung zuwiderlaufende 
Meinung damit: 

Es müſſe zugegeben werden, daß durch obiges 
Amendement das Geſetz ein anderes werde. Es hadnle 
ſich hier aber um ein Prinzip. Von Schleſien aus 
ſind noch keine Anträge erhoben worden, das Bedürf⸗ 
niß nach dem Geſetz liegt hier nicht vor, und es wird 
durch Hervorrufung neuer Fideikommiſſe nachtheilig auf 
Landeskultur durch Firirung des beweglichen Grund: 
Eigenthums wirken. Es handelt ſich hier um ein po⸗ 
litiſches Votum. Dies kann nur im Intereſſe des 
Fortſchritts gegeben werden, obgleich vom privattechtli⸗ 
chen Standpunkt nichts gegen das Geſetz eingewendet 
werden kann. Durch das Geſetz von 1842 beſteht der 
Zuſtand ſchon ſaktiſch, welchen das Geſetz ſanktioniren 
ſoll. Gegen die neue Vetordnung iſt deshalb zu ſtim⸗ 
men, weil wenn ſpäter Petitionen gegen die Errichtung 
von Fideikommiſſen eingereicht werden ſollten, ein ge⸗ 
genwättiger Beſchluß für dieſelben im Widerſpruch 
ſtehen würde. 

Die Geſetzgebung von 1807 ift das Palladium des 
preußifcheu Volkes und daher in ihrem Sinne zu bes 
ſchließen. 

Ein Mitglied der Ritterſchaft entgegnet hierauf, 
das Palladium Preußens iſt die Gerechtigkeit. 

Nach dieſer Debatte wurde über das obenerwähnte 
Amendement der Majorität des Ausſchuſſes abgeſtimmt. 
Es ergaben ſich 41 Stimmen für und 43 gegen daſ⸗ 
ſelbe, mithin fand keine abſolute Mehrheit ſtatt und 
die Meinungen beider Theile find in der Adreſſe auf⸗ 
zuführen. 0 

Das zweite von der Majorität des Ausſchuſſes ge⸗ 
ſtellte Amendement lautet: 

in $ 1 auch die Jagd und den Bergbau von 
den nicht zu vereibpachtenden Gegenſtanden aus⸗ 
zunehmen; 
nachdem die Verſammlung auf den Antrag eines Mit⸗ 
gliedes befchloffen hatte, 
in der Adreſſe eine nähere Erläuterung über die 

Bedeutung des Wortes: Bergbau zu erbitten, in⸗ 

dem darunter das Berg⸗Regal, das Exkluſiorecht 

und das Dominial-Mitbaurecht verſtanden werde, 

wurde zur Abſtimmung geſchritten, welche 37 Stim: 
men für und 45 wider das Amendement ergab. Bei 
der Abſtimmung über den ganzen Paragraph ſprachen 
ſich 43 Vota für und 41 wider denſelben aus. Un⸗ 
ten den für die Amendements und wider den Pa⸗ 
ragraph Stimmenden war der geſammte Stand der 
Landgemeinden und der überwiegend größte Theil der 
ſtädtiſchen Abgeordneten inbegriffen. 


i Provinz Weſtphalen. 

Münſter, 28. Febr. Die am Schluß der dritten 
Plenarſitzung dem Landtage vorgelegten 40 Petitionen 
betreffen u, a. folgende Gegenftände: Ein Antrag eines 
ſtädtiſchen Abgeordneten, Über die Sonderung in Xhei: 
len. Desgleichen eines ritterſchaftlichen Abgeordneten, 
wegen Gewährung einer reichsſtändiſchen Verfaſſung 
(auf Antrag eines andern ritterſchaftlichen Abgeordne⸗ 
ten wurde dieſer Antrag verlefen,) wegen Abſchaffung 
der Mahl: und Schlachtſteuer, den ausgedehnteren Ab- 
druck der Landtagsprotokolle betreffend, die Veiwendung 
des ſtändiſchen Dispoſitionsfonds betreffend, wegen an⸗ 

emeſſenerer Vertheilung der Mitglieder des ſtändiſchen 
Auehuffee auf die einzelnen Landestheile und wegen 
Nennung der Namen der Redner in den Abdrücken der 
Landta protokoll, Desgleichen von einem ſtädtiſchen 
Mitgtiede, die Einführung der Oeſſentlichkeit und Mind: 
lichkeit im Gerichtöverfahren betreffend. Desgleichen von 
einem Abgeordneten der Landgemeinden, wegen Erwäh⸗ 
lung mehrerer Stellvertreter für die Abgeordneten der 
Landgemeinden. Von einem nitterſchafilſchen Abgeord⸗ 
neten, über Cenſur von Druckſchriften. Desgleichen von 
einem ſtädtiſchen Abgeordneten, die Aufhebung des die 
Juden beſchränkenden Geſetzes vom 20. Seplbr. 1826, 
Desgleichen von einem Abgeordneten der Landgemein⸗ 
den, wegen Ermäßigung des Wahlcenſus im vierten 
Stande und die Abschaffung der Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
Steuer betreffeud. Desgleichen von einem Abgeordne⸗ 
ten der Landgemeinden, wegen Nichtanordnung von 
Reichsſtänden, bevor nicht in den Provinzialſtänden 
Handel und Induſtrie die ihnen gebührende Vertre⸗ 
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tung gefunden. Desgleichen von demſelben Abgeord⸗ 
neten, wegen Ermäßigung des Poſtzwanges für Packete 
bis auf 10 Pfund. Desgleichen von einem ſtädti⸗ 
ſchen Abgeordneten, wegen Abſchaffung der Mahl- und 
Schlachtſteuer, wegen Aufhebung der Lotterie, wegen 
Herabſetzung der Gerichtsgebühren und der Stempelſteuer 
und die größere Vertretung der Städte auf dem Land⸗ 
tage betreffend. — In der vierten Sitzung wurden 70 
Petitionen vorgelegt, worunter welche wegen Ablöſung 
der Jagdgerechligkeit, wegen eines höheren Zolles auf 
ausländiſche Leinen, Aufhebung des Cenſurzwangs, 
Gleichſtellung aller Bürger im Staate, wegen ſtärkerer 
Vertretung der Städte in der Graſſchaft Ravensberg, 
Aufhebung des eximirten Gerichtszuſtandes. Sodann 
fand die Berathung über die Propoſition die Zuchtſtier⸗ 
Köhordnung betreffend, ſtatt. (Weſtph. M.) 


— 


Barometer der Zeit. 


Zweiter Artikel. 

Bevor wir, unſerer Abſicht gemäß, zur Beſprechung 
derjenigen Bedenken übergehen, welche bei Betrachtung 
des Geſetzes vom 6. Januar 1843 über Bettler und 
Vagabonden ſich aufdrängen, müſſen wir zuvörderſt ei: 
nen Einwand beſeitigen, der gegen den in Nr. 53 ent⸗ 
haltenen Theil dieſes Aufſatzes erhoben worden iſt. — 


Man hat ſich darüber verwundert, daß wir den Schtift⸗ 
ſtellern und Dichtern gegenüber, uns lediglich auf die 


Paragraphen unferes Straftechts bezogen, und die ſpä⸗ 
teten Gefege und Cenſur-⸗Beſtimmungen gänzlich außer 
Acht ggelaſſen haben. — Hierauf iſt Folgendes zu er 
widern: 


Der richterlichen Entſcheidung können und dürfen, 
fo weit es ſich nicht um Förmlichkeiten, ſondern um 
wirkliches Rechtſprechen handelt, nur die gehörig pu⸗ 


blicirten Landesgeſetze zu Grunde gelegt werden. 
— Es ſcheiden alſo die Cenſur⸗Inſtruktionen, welche 
nur theilweiſe, und keinesweges vollſtändig, und durch 


die Gefegfammiung zur Kenntniß des Publikums ges 


kommen find, gänzlich aus. Eben fo bleiben die Erz 
laſſe, durch welche Se. Majeſtät, unſer jetzt regierender 
König, feinen Willen kund gegeben hat, eine freiere Be⸗ 
ſprechung der öffentlichen Angelegenheiten zu geſtatten, 
ſo lange ohne Einfluß auf die richterliche Entſcheidung, 
als nicht die entgegenſtehenden Strafbeſtimmungen aus⸗ 
drücklich aufgehoben find. — Maßgebend für den Ric) 
ter iſt hiernach, wo es ſich um Beuitheilung der Straf⸗ 
barkeit einer politiſchen Druckſchrift handelt, außer dem 
$ 151, Theil II. Tit. 20 des allgemeinen Landrechts, 
nur die, in Folge der bekannten Bundesbeſchlüſſe vom 
20. Sept. 1819 erlaſſene Allerhöchſte Cabinets Order 
vom 18. Okt. deſſelben Jahres. — Dieſe befreit aller⸗ 
dings unter Nr. XIII. den Schriftſteller, deſſen Werk 
unter Preußiſcher Cenſur erſchienen iſt, von aller 
Verantwortlichkeit; wofern er nicht entweder durch 
eingeſtreute ſtrafwürdige Anſpielungen und Zweideutig⸗ 
keiten den Cenſor getäuſcht, oder ſonſt durch unerlaubte 
Mittel die Druckerlaubniß erſchlichen hat. — Für die, 
jetzt cenſurfreien, Schriften über 20 Bogen, und für 
alle, nicht im Jalande cenfirten Schriften, bleiben alle 
die Landrechtlihen Beſtimmungen in voller Kraft. — 
Als Reſultat ergiebt ſich hiernach, daß durch die Ver: 
ordnung v. 18. Okt. 1819 zwar die Anzahl der Fälle 
vermindert iſt, in denen ein Schriftfteller überhaupt zur 
Unterſuchung gezogen werden kann, daß aber, ſobald es 
ſich um Unterſuchung und Strafe handelt, nur die alte 
Beſtimmung des § 151 zur Anwendung kommt. — 
Soviel zur Beſeitigung jenes Einwandes, — und wir 
verlaſſen nun die Geiſter, welche ſich in die geſetzlichen 
Schranken nicht fügen können und wollen, um uns 
mit denjenigen zu beſchäftigen, die wegen leiblicher und 
räumlicher Irrfahrten der ſtrafenden Gerechtigkeit an⸗ 
heim fallen. — 

Daß jede Geſellſchaft, alſo auch der Staat, das 
Recht hat, faule und unnütze Glieder zu beſtrafen und 
auszuſtoßen, verſteht ſich von ſelbſt. — Aber eben fo 
verſteht es ſich auch, daß ein Recht zur Strafe nicht 
eher eingeräumt werden kann, als bis jedem Arbeitsloſen 
auch Arbeit und jedem Arbeitsunfähigen die Mittel 
zur Subſiſtenz nachgewieſen find, — Beides iſt 
bis jetzt noch nicht der Fall, — und darum ſcheint in 
dem Geſetz, welches ſchon litt das Betteln und das 
Umhertreiben im Lande mit fo ſchweren Strafen be⸗ 
droht, eine große Hätte zu liegen. — Das Betteln, 
d. h. die Bitte um ein Geſchenk, iſt an und für ſich 
etwas ſehr Erlaubtes, und enthält, wenn der Bittende 
bedliſtig iſt, nur die Aufforderung zur Ausübung der 
chriſtlichen Mildthätigkeit. Das Geſetz aber hält ge⸗ 
rade die Bitte des Bedürftigen für ſtrafbar, und 
erlaubt dem Reichen zu bitten, ſo viel er will, — 
denn ſchwerlich würde man einen Millionair, der von 
einem Fremden irgend etwas verlangte, als Bettler be⸗ 
ſtrafen. — Ebenſo iſt der Landſtreicher nur ein Rei⸗ 
ſender, der ſobald ihm Geld und Legitimation fehlen, 
für ein Verbrecher erklärt wird, wenn er den Beweis 
nicht zu führen vermag, daß feine Reiſe den Zweck ge: 
habt habe, Arbeit zu ſuchen. — Nicht genug alſo, daß 
hier eine moraliſch durchaus nicht verwerfliche Hand⸗ 


lung für ein Verbrechen erklärt wird, fo waͤlzt man dem 


Angeſchuldigten noch eine Beweislaſt zu, die jedem an⸗ 


ars Verbrecher gegenüber, der Richtet zu tragen haben 
wur E. — 

Zwar iſt die Abſicht des Geſetzgebers die beſte ge⸗ 
weſen. — Er verordnet, daß ein Landſtteichet einige 
Wochen oder Monate lang zur Strafe eingeſperrt, und 
alsdann ſo lange in einer Beſſerungsanſtalt feſtgehalten 
werden ſoll (allenfalls drei Jahre lang), bis die Polizei⸗ 
Behörde ſich überzeugt hat, daß er der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft als nützliches Glied zurückgegeben weiden kann.“) 
— Schade nur, daß Beſſerungsanſtalten bei uns weder 
von der Art, noch in der Anzahl und Ausdehnung vor⸗ 
handen ſind, daß der letzte, heilſame Theil dieſer Ver⸗ 
ordnung zur Anwendung kommen könnte. — Die Beſ⸗ 
ſerung ſteht bis jetzt blos auf dem Papiere, und in 
Bezug auf die Vagabonden hat fürs erſte das Geſetz 
vom 6. Jan. 1843 nur die Wirkung, daß liederliches 
Geſindel 6 Wochen lang mit anderem liederlichen Ge⸗ 
ſindel zuſammen geſpertt, mit den nöthigften Kleidungs⸗ 
ſtücken, und mit Heizung und Nahrung verſehen wird, 
und dann, durch den Umgang und die Bekanntſchaften 
im Gefängniß wo möglich noch mehr verdorben, ent⸗ 
laſſen wird, um die herumwandernde Lebensart von 
neuem zu beginnen. — Auch iſt keine Klaſſe von 
Verurtheilten fo oft rückfällig als die Land⸗ 
ſtreicher, und gerade unter dieſer Klaſſe hat jedes 
Gericht ſeine alten Kunden, die in faſt regelmäßigen 
Friſten immer wieder kommen. 

Hiernach dürfte es einleuchten, daß das Geſetz zu 
frühe eirlaſſen worden, und daß man erſt für die Beſ⸗ 
ſerungs-Anſtalten, und dann für die Straf⸗Be⸗ 
ſtimmungen hätte Sorge tragen ſollen. 

Weit härter noch, als die Vagabonden, werden die 
bloßen Bettler von der Strenge dieſes Geſetzes getroffen. 
— Ein einzelner Fall genügt zur Beſtrafung mit Ge⸗ 
ſängniß bis zu ſechs Wochen; und wenn der Bettler, 
bei Herſagung der gewöhnlichen Litanei von Hunger 
und kranken Kindern, von der Wahrheit abweicht, 
ſo ſteigt die Strafe bis zu ſechsmonatlicher Strafarbeit. 
— Wir können einen Fall namhaft machen, wo eine 
arme Wittwe, Mutter zweier blödfinnigen Töchter, die 
mit den Ihrigen dem Hungertode nahe war, ſich von 
iyrem Sohne einen Bettelbrief anfertigen ließ, in wel⸗ 
chem fie fälſchlich angegeben, ein Kind verloren zu ha⸗ 
ben, — wegen dieſer Unwahrheit wurde ſie mit ſechs 
Wochen Gefängniß beſtraft. — Gleiche Straſe erhielt 
der Sohn, als Verfertiger des Briefes. — 

Der Richter hat auch in dieſem Falle nur fo ent: 
ſchieden, wie er entſcheiden mußte, und doch bleibt ei: 
ner ſolchen Familie, wenn fie die Mildthätigkeit frem⸗ 
der Perſonen nicht in Anſpruch nehmen ſoll, nur die 
Wahl zwiſchen Verbrechen und Hungertod. — Denn 
wie unzureichend, die einer ganz verarmten Familie zu⸗ 
fließenden Unterſtützungen aus Staats- und Communal⸗ 
Mitteln find, braucht nicht erwähnt zu werden. — Alſo: 
Oeffentliche Beſchäftigungs-Anſtalten, Def: 
fentliche Beſſerungs-Anſtalten, und ausrei⸗ 
chende Verpflegungs⸗Anſtalten für diejenigen, 
welche nichts erwerben können. — Dann erſt Stra⸗ 
fen, — ſo ſtrenge man will, aber erſt dann ſind 
ſie vor dem Gefühl und der Vernunft gerechtfertigt. 
Hier iſt eine Gegend, wo der Barometer tief unter 
Regen und Wind ſteht, und faft auf Sturm deutet, 


7 ͤ ͤ 
In land. 2 


Berlin, 3. Mätz. Se. Majeſtät der König ha: 
ben Allergnädigſt geruht, den Ritterguts⸗Beſiter und 
Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſer Freiherrn v. Schroetter 
auf Angnitten zum Landrath des Kreiſes preuß. Hol⸗ 
land, im Regierungs⸗Bezirk Königsberg, zu ernennen. 


6 Berlin, 3. März. Der Zollverein hat bisher viele 
Beweiſe des großen Einfluffes, den Rußland auf die deut: 
ſche Politik ausübt, geliefert: die Einflüſſe auf Schwe⸗ 
den und Dänemark dauern fort. Das Petersburger Ka: 
binet hat die Fortdauer des Sundzolles garantitt, ſo 
lange der König den Wünſchen des Volkes nicht die 
konſtitutionellen Zugeſtändniſſe machen werde. Dage⸗ 
gen iſt in den drei ſcandinaviſchen Reichen die Lingft 
gehegte Idee eines einigen ſcandinaviſchen Reiches leb⸗ 
hafter als je hervorgetreten; in Schweden, Norwegen 
und Dänemark iſt man zugleich thaͤtig dafür, und Eng⸗ 
land unterſtützt dieſe Idee, um eine Macht gegen Ruf: 
land im Norden zu gewinnen. — Der Artikel über 
den Sundzoll in der Preußiſchen Allgemeinen kam aus 
dem Miniſterio des Auswärtigen. Das eben er: 
ſchienene, große zweibändige Werk von dem eheme⸗ 
ligen k. preuß. Geſandſchafts⸗ Attache zu London und 
Petersburg, Hrn. A. Heller: „Das enthüllte Ruß⸗ 
land oder Kaiſer Nikolaus und ſein Reich,“ 
ſteht weſentlich auf lauter garantirten Thatſachen, Zahlen 
und eigenen Erlebniſſen und Erfahrungen. Militär, Ma⸗ 
tine, Dieciplin, Geographie, Völkerkunde, Finanzwir h⸗ 
ſchaft, offene und geheime Polizei, Verwaltung, Sitten 
und Gebräuche, Alles iſt bis in ſein innerſtes Weſen 
enthüllt und gewiſſermaßen anatomiſch ſecirt, fo daß man 
die Lage aller einzelnen Nerven⸗ und Adergewebe deutlich 
verfolgen kann. Näheres muß man aus dem 44 Bogen 


*) Geſetz⸗Sammlung v 1843 p. 10. $ 1 u. 8, 


ſtarken Werke ſelbſt herausſtudiren. Hier iſt nech des 
Umſtandes zu erwähnen, daß das Werk als ein 
aus den engliſchen „Relevations of Russia“ überſetztes 
angekündigt iſt. Das engliſche Werk hat den Verfaſſer 
zum Ueberfeger. — Vor deutſch⸗politiſchen Mer: 
ken haben die Engländer eben ſo wenig Reſpekt, wie 
ſie die Philoſophie und Aeſthetik der Deutſchen achten. 
Der Verfaſſer und Ueberſeher des Werkes iſt zugleich 
Bearbeiter und Ueberſetzer der. Hardenbergiſchen Denk: 
ſchrift: „Preußen der Beamtenſtaat in ſeiner politiſchen 
Entwickelung und feinen ſocial⸗ökonomiſchen Zuständen.“ 
Dies fo eine Vorbereitung fein auf Hardenberg'ſche 
Denkſchriſten, welche der verſtorbene König verſiegelt 
im Archiv niederlegen ließ, mit der Beſtimmung, die⸗ 
ſelben erſt 1850 zu eröffnen. „Viele möchten in der 
Beſtimmung des Königs eine mögliche Vorausſetzung 
von einem Zuſtande künftiger Reife erblicken; uns 
ſcheint dabei nur die Rückſicht auf lebende Perfonen 
votgewaltet zu haben.“ 


* Berlin, 3. März. Der Kriegsminiſter Herr von 
Boyen hat dem Kultusminiſter Herrn Eichhorn den 
Antrag geſtellt, den Kompagnie⸗Aerzten auch die Civil⸗ 
praxis zu geſtatten. Herr Eichhorn will nur dann auf 
dieſen Antrag eingehen, wenn den Kompagnie⸗Aerzten, 
welche jetzt in der Preußiſchen Armee den Unteroffiziers⸗ 
rang einnehmen, der Offiziersrang verliehen wird. Herr 
von Boyen ſcheint eine ſolche Rangerhöhung nicht 
nöthig zus finden. Die Entſcheidung liegt nun Sr. 
Majeſtät dem Könige vor. Im Fall der Anſicht des 
Kullusminiſters beigepflichtet werden ſollte, dürften ſich 
viele Givilärzte zur Stelle eines Kompagnie⸗Arztes mel⸗ 
den, wodurch das hieſige mediziniſch⸗chirurgiſche Friedrich⸗ 
Wilhelms Inſtitut in Kurzem ganz überflüſſig werden 
könnte. — Die fortbeſtehende Anmaßung Dänemarks 
in Belreff des Sundzolls und des Beſtrebens, die ihm 
gehörigen deutſchen Provinzen Schleswig und Holſtein 
immer mehr zu entgermaniſiren, wird hier lebhaft be⸗ 
ſprochen. In den diplomatiſchen Kreiſen ſcheint man 
ernſte Schritte dagegen anzurathen. — Als ein Fort: 
ſchritt der Zeit iſt das hier an die Mitglieder der Kauf⸗ 
mannſchaft zugeſendete Citkular zur Begründung eines 
Handelsſchiedsgerichts anzuſehen. Dieſes kaufmänniſche 
Inſtitut ſoll nämlich darauf beruhen, daß eine gewiſſe 
Anzahl der Korporationsmitglleder durch Vertrag zu 
einem Verein zuſammentreten, um einem Collegio er⸗ 
wählter Schiedrichter, fteilich nicht die ſämmtlichen 
Funktionen eines Handelsgerichts — was geſetzlich nicht 
möglich — doch ſehr wichtige beizulegen. Durch einen 
ſolchen, zunächſt etwa auf ein Jahr und in der Folge 
auf beliebige, etwa durch Kündigung zu begrenzende 
Zeit geſchloſſenen Vertrag ſollen die Kontrahenten ſich 
verpflichten, alle Rechtsſtreitigkeiten, die unter ihnen 
über kaufmänniſche Geſchäfte und Rechtsverhäͤltniſſe 
entſtehen, durch Compromiß von dem gedachten ſchieds⸗ 
tichterlichen Collegio eniſcheiden zu laſſen. Man iſt ge: 
ſpannt, ob die Genehmigung von Seiten des Königs 
ertheilt werden wird. Bereits im Jahre 1840 hatten 
die Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft bekanntlich 
beantragt, die Einrichtung eines aus Kaufleuten und 
Jutiſten zuſammengeſetten Handelsgerichts zu treffen. 
Die Zeitumſtände ſcheinen die Berückſichtigung des An⸗ 
trages bisher noch nicht geſtattet zu haben. — Vorge⸗ 
ſtern Abend veranſtalteten hier die Offiziere des Aten 
Garde⸗Regiments in einem der großen Säle ihrer Ra: 
ſeine eine Theatervorſtellung, worin die Offiziere auch 
die Damentollen ſpielten. Se. Maf. fo wie die könig⸗ 
lichen Prinzen und viele hochgeſtellte Perſonen wohnten 
der Vorstellung bei. Von Seiten unfers Miniſteriums 
ſoll es nun ermittelt fein, daß die von dem Deputirten 
der Stadt Köln, Herrn Camphauſen, dem theinifchen 
Landtage eingereichte Petition wegen einer Reichsverfaſ⸗ 
fung. durch Indiskcetion eines andern Landtags deputir⸗ 
ten zur Publizität gekommen und in Darmſtadt ge⸗ 
druckt worden iſt. 

In einem Artikel aus Berlin vom 31. Jan. wird 
in der Augsburger Allgemeinen Zeitung erzählt, Herr 
v. Schelllling habe feinen Geburtstag (den 27. Jan.) 
dieſes Jahr, feinem ausdrücklichen Wunſche gemäß, nur 
im Kreiſe feiner Familie gefeiert, Es verdient nun 
aber neben dieſem Umſtande die Ueberraſchung und die 

reude erwähnt zu werden, welche demſelben durch ein 
an eben dieſem Tage erhaltenes eigenhändiges 


© chreiben des Königs von Baiern bereitet war, 
das wir nachſtehend mitthellen zu können uns freuen; 
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„Herr Geheimerath v. Schelling, an dem 70ſten Jah: 
restag Ihrer Geburt, einem Feſttage der Gutgeſinnten, wün⸗ 
ſche ich, daß Sie, freudig wie ich es verleihe, das Comen⸗ 
thurkreuz meines erſten Verdienſtordens der baieriſchen Krone 
empfangen möchten. Sie, welcher unſerm teutſchen Geſammt⸗ 
vaterlande, der Welt, angehören, Baier nennen zu dürfen 
(denn das Indigenat blieb), iſt mir hocherfreulich. Daß doch 
Ihr Wirken mit dem Erfolge gekrönt werde, den es ver⸗ 
dient! Mit dieſem Wunſch und jenem, daß ſich oft der Jah⸗ 
restag wiederhole, der Ihnen ſehr gewogene Ludwig. 
München, 7. Jan. 1845.“ (D. A. 3.) 

Wir theilen nachſtehenden Brief aus Berlin, wel⸗ 
cher in der Magdeburger Zeitung abgedruckt iſt, 
mit, bemerken aber, daß uns einige Angaben, z. B. die⸗ 
jenigen, welche ſich auf die Antwort Roms beziehen, 
nicht ganz authentiſch erſcheinen: „Man iſt hier ſehr 
geſpannt darauf, die Bedingungen zu erfahren, unter 
welchen Hr. v. Diepenbrock die auf ihn gefallene 
Wahl als Fürſtbiſchof von Breslau angenommen hat, 
In einem früheren Schreiben deuteten wit darauf hin, 
daß nach der Ablehnung der Wahl von Seite des Ge⸗ 
wählten nur noch ein kanoniſcher Weg übrig blieb, 
um die Annahme der Wahl zu bewirken. Dieſer Weg 
iſt, wie man aus guter Quelle erfährt, von unſerer 
Regierung eingeſchlagen worden. Letztere hat ſich näm⸗ 
lich an den römiſchen Stuhl gewandt, damit dem 
Hen. v. Diepenbrock von Rom aus der ernſtliche 
Wunſch geäußert würde, die Verwaltung des Fürſt⸗ 
bisthums zu übernehmen. Rom iſt darauf auch ein⸗ 
gegangen, und hat dem Hrn. v. Diepenbrock durch den 
päpſtlichen Nuntius in München feinen drin 
genden Wunſch in dieſer Beziehung kund gethan. Eine 
Ablehnung von Seite des Hm, v. Diepenbrock war 
nun nach kirchlichen Satzungen nicht mehr ſtatthaft, 
da der von Rom geäußerte Wunſch für Hrn. v. Die⸗ 
penbrock gleichſam die bindende Kraft eines Befehls hat. 
Da das Fürſtbisthum Breslau der Heerd der jetzigen 
Bewegung in der katholiſchen Kirche iſt, ſo glaubt man 
hier, daß von Rom Bedingungen in Bezug auf dieſe 
kirchliche Bewegung geſtellt fein dürften, obwohl noch 
nichts Beſtimmtes in dieſer Hinſicht in den hieſigen 
höhern Kreifen verlautet. Daß unſere Regierung den 
im preußiſchen Staate ſich bildenden deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinden entſchieden hemmend in den Weg treten 
ſollte, iſt wohl nicht anzunehmen, da ſolches der in 
Preußen geltenden Gewiſſensfteiheit widerſtreiten würde, 
wie ſich in dieſer Beziehung denn auch bereits ein Er: 
kenntniß des Ober⸗Cenſurgerichts zu Gunſten der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden ausgeſprochen hat. Ob aber na⸗ 
mentlich den deutſch⸗katholiſchen Gemeinden im Fürſtbis⸗ 
thum Breslau nicht mehrere Kämpfe bevorſtehen möch—⸗ 
ten, iſt eine Frage, die man vielleicht nicht unbedingt 
verneinend beantworten kann. Es läßt ſich nicht vor⸗ 
aus beſtimmen, zu welcher Bedeutung und Größe die 
jetzige kirchliche Bewegung, die vielleicht bis jetzt nur 
als ein ſich äußerndes Anzeichen zu bettachten iſt und 
nur der Vorläufer größerer Ereigniffe iſt, im Laufe der 
nach allen Seiten hin kreiſenden Zeit gelangen kann. 
Wie die Weltgeſchichte lehrt, iſt Wideiſtand von Seite 
der öffentlichen Gewalt in ſolchen Dingen die mäch— 
tigfte Förderung.“ 


Aus der Provinz Poſen, im Marz. Das 
lang erwartete Grundſteuer⸗Geſetz für das Großherzog⸗ 
thum Poſen bezweckt, wie uns ein Artikel in Nr. 300 
der Bresl. Ztg. v. J. belehrt hat, nur die Gleichſtellung der 
Mitglieder ein und derſelben Gemeine, dagegen wird 
das bisherige Mißverhältniß unter den verſchiedenen Ge⸗ 
meinen, ſo wie der einzelnen Güter gegen einander, 
nach wie vor ‚fortbeftehen. Die Grundbefiger haben 
von der nächſten Zukunft wohl kaum eine anderweitige 
Regulirung der Grundſteuer zu erwarten, um fo noth⸗ 
wendiger ſcheint deshalb eine Reform des bisherigen 
Vertheilungsſyſtems der Kreis-Kommunal⸗Abgaben, wel: 


ches ſchon ſeit jo langer Zeit auf die beſtehende Grund⸗ 


oder Ofſiara⸗Steuer bafirt iſt. — Es iſt hierüber, fo 
viel uns bekannt, noch nie öffentlich gefprochen, und 
wir glauben während der gegenwärtigen Berathungen 
der Poſener Stände einen paſſenden Zeitpunkt zu wäh: 
len, wenn wir dieſen Gegenſtand vor das Forum der 
Oeffentlichkeit bringen. — Bekanntlich ſind bisher im 
Poſenſchen mit wenigen Ausnahmen die Kreis: Kom: 
munalbeiträge nach der Oſfiaraſteuer reparlirt worden, 
wobei man gewöhnlich einen Theil derſelben nach der 
Rauchfangs⸗Steuer aufgebracht hat, damit diejenigen, 
welche keine Offiara zahlen, doch nicht ganz unbeſteuert 
ſoitkommen. — Gründete ſich die Offiara auf den 
Rein⸗Ectrag der Güter, wie et jetzt iſt, fo wäre dieſe 
Art der Aufbringung der Kommunalbeiträge allerdings 
die angemeſſenſte. Es iſt aber notoriſch, daß die Of⸗ 
fiara ſich bei vielen Gütern hauptſaͤchlich auf Einnah⸗ 
men gründet, die theils im Laufe der Zeit ſich vermin⸗ 
dert haben, theils durch Staatsgeſetze aufgehoben ſind. 
Bekannt ift, daß von zweien Gütern von gleichem Nein: 
Ertrage das eine mitunter wohl zehn Mal fo viel Of⸗ 
fiara zahlen muß, als das andere. — Die Einnahmen 
des eiſteren find alſo durch Geſetzeskraft theilweiſe dem 
allgemeinen Wohle geopfert, die Oſſiara, die ſich auf 
dieſe Einnahmen gründet, muß aber fortgezahlt werden; 
außerdem muß es aber noch zu den Bedürfniſſen und 
Einrichtungen des Kreiſes, von denen beide Güter gleiche 
Vortheile haben, einen zehnfach höhern Beitrag leiſten, 
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— Fuilich find dieſe Beiträge bisher nicht fo hoch ge⸗ 
kommen, daß fie für den bethe ligten Grundbeſitzer un 
erſchwinglich geweſen wären, allein die Ueberbürdung 
des einen Theils der Kreis⸗Einſaſſen zum Vortheil des 
größeren Thrils möchte immerhin nicht zu rechtfertigen 
ſein, und wird jetzt durch die Verordnung vom 21. 
Juli 1843, den Provinzial: Straßenbau im Greßher⸗ 
zogthum Poſen betreffend, noch augenſcheinlicher und 
drückender. Hiernach wird dem Großherzogthum Pofen 
die Verpflichtung auferlegt, im Laufe von 15 Jahren 
die Summe von 600,000 Rthlr. zu zahlen. Dieſe 
Summe iſt nach Verhaͤllniß der direkten Steuern auf 
die Kreife vertheilt worden; die Kreiſe haben ſolche wir: 
der auf ihre Einſaſſen repartirt, und zwar nach denſel⸗ 
ben Giundſätzen, nach welchen die Grundstücke mit ho⸗ 
het Oſſiara auch wieder hohe Beiträge leiſten müſſen. 
— Neben dieſen Chauffees Beiträgen, zu denen die 
Kreiſe verpflichtet find, hat ſich unter ihnen eine Con⸗ 
currenz in Aneibietung feeiwilliger Beiträge dadurch er⸗ 
Öffnet, daß diejenigen Keeife, welche ſich durch ſolche 
Offerten vor anderen auszeichnen, vorzugsweiſe und 
zuerſt durch Chauſſeebauten berückſichtigt werden ſollen. 
Bei dem großen Mangel und Bedürfnis von Chauſſeen 
hat der Wunſch, ſolche zu beſitzen, die Anerbietungen 
mancher Kreife auf außerordentliche Summen gefteigert. 
— Bei Repartition dieſer Beiträge entſpann ſich in 
vielen Kreiſen, wie ſonſt bei der der Kommunalbeiträge, 
ein Kampf, der diesmal deſto lebhafter war, um je grö⸗ 
Bere Summen es ſich handelte. Aber auch hier wurde 
entweder der ganze Beitrag oder wenigſtens der größte 
Theil auf die Offiara gelegt. Die opponitende Min- 
derzahl iſt durch die Beſchlüſſe der Mehrzahl gebunden, 
und wer nicht bezahlt oder bezahlen kann, der hat zu 
erwarten, daß die ſogenannten freiwilligen Beiträge 
durch Execution beigetrieben werden. — Es find uns 
Gutsbeſitzer bekannt, die auf dieſe Weiſe (nicht von 
mehreren Gütern, ſondern von einem Gute mit feinen 
Vorwerken) 3 — 4000 Thaler Chauſſee⸗Beiträge zu 
zahlen haben, unter denen einige Tauſend Thaler frei- 
williger Beiträge, welche nach den gefaßten Beſchlüſſen 
in kurzer Zeit gezahlt werden müſſen. — Der reiche 
unverſchuldete Gutsbeſitzer kann auch ſolche Summen 
ohne beſondere Anſtrengungen hingeben, der verſchuldete 
kann ſie aber nicht erſchwingen, ohne in ſeinen Aus⸗ 
gaben Einſchränkungen eintreten zu laſſen, die nach⸗ 
theſlig auf feine Wirthſchaft und auf die Familie, die 
von ihm abhängig, einwirken, ja, er kann es bei den 
jetzigen Produktenpreiſen vielleicht nicht, ohne feine Exi⸗ 
ſtenz zu gefaͤhrden. — Wir haben durch Veröffentli⸗ 
chung dieſer Thatſachen die Aufmerkſamkeit der gegen⸗ 
wärtig in Poſen verſammelten Stande auf das Bedürf⸗ 
niß eines gleihmäßigeren Maßſtabes für die Verthei⸗ 
lung der Krtis⸗Kommunal⸗ und Chauſſec⸗Beiträge hin⸗ 
lenken, außerdem aber auch die Frage zur Erörterung 
Singen wollen, ob es nicht zweckmäßiger fei, die durch 
einzelne Kreiſe bewilligten freiwilligen Beiträge durch 
Anleihen der Kreiſe aufzubringen. — Auf dieſe Welſe 
würden die gegenwärtigen Beſitzer von den hohen Bei⸗ 
trägen nicht fo hart betroffen, auch die Nachkommen 
müßten dazu beitragen, denen hauptſächlich der Nutzen 
der Chauſſeen zu ſtatten kommt, und dem Ackerbau 
und der Induſttie würden nicht ſo bedeutende und ſo 
dringend nothwendige Kapitale entzogen, die in unſerer 
geldarmen Provinz fo ſchwer zu erſetzen find, 


Koblenz, 15. Febr. So eben erzählt man ſich 
hier allgemein, daß von Sr. Majeſtät dem Könige die 
Allerhöchſte Entſchließung an den hier verſammelten 
Landtag eingegangen fei, wonach der Antrag des Lebz⸗ 
tern, den Abgeordneten Bruft von Boppard, ungeach⸗ 
tet der gegen denſelben ſchwebenden Unterſuchung hier⸗ 
hin einzuberufen, abſchlägig beſchieden worden fei. Der 
Stellvertreter des Hru. Bruſt, Hr. Weinkauf ven 
Kreuznach, der gleich bei Eröffnung des Landtages an“ 
ſtatt des Erfteren hier eingetroffen war, jedoch wegen. 
ſeines Etſcheinens in den Sitzungen Schwierigkeiten 
erfahren hatte, bleibt nunmehr hier, um an den Land⸗ 
tagsverhandlungen Theil zu nehmen. (Elberf. 3.0 


Elberfeld, 28. Febr. Auch in Weſel . 
Gtundſätze der chriſt⸗katholiſch apeftelifhen. meinde 
Anhänger gefunden. Elberf. Z.) 


Die Conſtituirung einer deulſch⸗katholiſchen Gemeinde 
in Barmen und Elberfeld iſt ein für die religiöſen 
Beziehungen dieſer Gegend wichtigeres Ereigniß, als es 
vielleicht anfangs den Anſchein hatte. Es ſollen näm⸗ 
lich eine nicht unbedeutende Anzahl Proteſtanten 
gleichfalls entſchloſſen fein, der neuen Kirche beizutreten, 
da für ſie die Anmaßungen und Tendenzen der fireng 
pietiſtiſchen Parte ihrer Geiſtlichkeit no ch 
drückender find, als die römiſche Hlerarchie 
nur immer fein kann. (Rhein, Beob.) 


Deut ſchlau d. 
Stuttgart, 27. Feb. Nachdem in der geſttigen 
Sitzung der Abgeordneten das Protokoll über die ge: 
heime Sitzung vom 7. Febr., genehmigt wurde, theilen 
nunmehr die hieſigen Blätter den Bericht über die in 
dieſer Sitzung ſtattgehabte Berathung der Ant- 
wortsadreſſe auf die Thronrede mit. In dies 


et Berathung kamen die Redner auf verſchiedene in⸗ 
ae e Abg. Teufel bemerkte u. A. zu⸗ 
nächſt in Bezug auf die Stelle des Adreſſeentwurfs, 
worin von dem raſchen Bau der Bundesfeſtungen die 
Rede if, „daß, fo lange der Schwarzwald nicht befe⸗ 
ſtiget ſei, das Land einer kräftigen Schutzwehr ent⸗ 
behre“, welche Anſicht von mehreren Seiten unterſtützt 
wurde, u. A. von Dörtenbach, welcher bemerkte, daß 
die Vollendung der Bundesfeſtungen noch keine Vol⸗ 
lendung des Vertheidigungsſyſtemes von Deutſchland 
begreife. Fehr. v. Wöllwarth ſetzt auf die Kraft 
waffengeübter Männer mehr Vertrauen, als auf die 
Stärke der Mauern. Römer ſagte: „Wenn man ſich 
über die Vollendung des materiellen Vertheidigungsſy⸗ 
ſtems in Deutſchland ſo klar ausſpreche, ſo glaube er, 
daß auch die Vollendung des geiſtigen Vertheidi⸗ 
gungsſyſtems mit ebenfo klaren Worten in die Adreſſe 
aufgenommen werden ſollte. Nicht ſowohl jene 
Befeſtigungen in Deutſchland ſeien es, welche 
einen ſichern Schutz gewähren, ſondern es ſei 
dies vielmehr die Eintracht im Innern, und 
dieſe könne nur gehoben werden durch mög⸗ 
lichſte Gleichförmigkeit in der Geſetz⸗ 
gebung und diejenigen Konzeſſionen, deren 
ein gebildetes Volk würdig ſei, und die es 
von Rechtswegen fordern könne. Hier ſtehe in 
erſter Linie die Konzeſſion der Preßfreiheit; deshalb 
ſollte fie als das allgemeinſte und ſicherndſte Gut er⸗ 
wähnt werden. Er hätte in dieſer Hinſicht noch meh⸗ 
rere Anträge zu ſtellen, beſonders hinſichtlich einer mög⸗ 
lichſt baldigen Reviſion des Straſgeſetzbuches; denn 
obgleich es erſt ſechs Jahre beſtehe, ſei es doch ſchon 
zu einer wahren Landes⸗Calamität geworden. Er ent⸗ 
halte ſich hierüber eines Antrags, weil er zu glauben 
Urſache habe, daß innerhalb der gegenwärtigen Landtags⸗ 
Periode die Regierung eine Reviſion beantragen werde, 
und beſchränke ſich darauf, den Antrag zu ſtellen, in 
der Stelle der Adreſſe, welche ſich auf die geiſtige Ent⸗ 
wickelung Deutſchlands beziehe, fpeciell anzudeuten, daß 
darunter die Preßfreiheit verſtanden ſei.“ 
(Schw. M.) 

Julian Chownitz, der jetzige Redakteur der „Ulmer 
Schnellpoſt“, ſagt ſich in der neueſten Nummer dieſes 
Blattes durch einen energiſch abgefaßten Abſagebrief an die 
Hierarchie, überſchrieben: „Meine Losſage von Rom,“ — 
gleich Ronge, Czersky, Licht, Blum, Regenbrecht und den 
andern zahlloſen Katholiken, öffentlich und feierlich vom 
tömiſchen Papſte los, mit dem Wunſche, die in feiner 
Nähe wohnenden chriſtkatholiſchen Glaubensgenoſſen 
möchten bald ein Gleiches thun. Zu dieſem Behufe 
will er nächſtens einen Aufruf und eine Einladung zu 
gemeinſamer friedlicher Berathung an ſie ergehen laſſen. 
„Die ſüddeutſchen Katholiken ſollen — ſagt * hin⸗ 
ter den übrigen des Vaterlandes nicht zurückbleiben.“ 


Im hieſigen „Beobachter“ lieſt man folgende Worte 
eines katholiſchen Pfarrers: „Die liberalen ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen ſehnen ſich nicht in die gute alte 
Zeit zurück, ſondern fühlen ſich glücklich, nicht mehr 
unter dem reinen Kirchenregiment, ſondern unter 
Geſetzen zu ſtehen, welche ihnen eine rechtliche Stel⸗ 
lung dem Staate und der Kirche gegenüber verfchafft 
haben. Wohl mochte im Mittelalter und ſelbſt noch 
in vielen Staaten dis in die neueſte Zeit die Kirche 
die Seele und der Mittelpunkt des Staats ſein; aber 
dieſe Zeiten ſind vorüber, die Kirche iſt von jetzt an 
nur noch ein Glied des Staatsorganismus. Hierin 
liegen offenbar auch allein die wahren Motive moder⸗ 
ner Religions Differenzen. Rom will feine alte 
Herrſchaft nicht aufgeben und wendet zu die⸗ 
ſem Zwecke alle feine Mittel an. Allein bei 
all dem ſteht das fen, daß im Hintergrunde der Zu⸗ 
kunft noch andere zeligioſe Fragen ſchlummern, und 
auf dem durchwühlten Boden des 19 ten Jahrhunderts 
eine ganz andere Saat als Jeſulten, Redemptoristen de. 
emporſchießen * Fort alſo mit Sektenhaß und 
Zelstismus, die Wahrheit wandelt unter vielen Fah⸗ 
nen, und keine dogmatiſche Partei hat das Recht, die 
andere als die Partei der Lüge zu brandmarken. Zei⸗ 
get doch nicht vor dem 1 eure Schwäche! Ver⸗ 
einigt euch in der Liebe zu Vaterland, verfaſſungsmä⸗ 
iger Freiheit und geſetzlichem hi Hierzu aber 
find Eintracht und Bruderliebe nöthig. — Ein fa; 
tholiſcher Pfarrer.“ 


Augsburg, 26. Febt. Sind wir gut unterrichtet, 
fo wird die ſardiniſche Regierung unverzüglich ein Be⸗ 
obachtungscorps an die ſchweizeriſche Grenze rücken lal⸗ 


fen; Oeſterreich wird ebenfalls zwei oder drei Regimen⸗ G 


tern einen entfprechenden Befehl ertheilen; die Beſekung 
der großherzogl, badiſchen Grenze wird durch den deut⸗ 
ſchen Bund beſorgt und wahrſcheinlich durch Bundes⸗ 
truppen bewerkſtelligt werden; Frankreich iſt bis jekt 
mit den übrigen Continental⸗Kabinetten Hand in Hand 
gegangen. Man hat Grund zu hoffen, daß dieſe ernſte 
Demonſtration die erwartete Wirkung haben, und ent⸗ 
ſchiedenere Maßregeln ſich durch die Rückkehr der 
Schweiz zu geſetzmäßiger Ordnung als überflüffig er: 
weiſen werden. (A. A. 3.) 

Da Domprobſt Diepenbrock bier fehr viele per⸗ 
ſönliche Freunde hat, die von der Energie ſeines Cha⸗ 
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rakters ein Abweichen von ſeinem einmal ausgeſprochenen 
Willen nicht erwarten zu können glaubten, ſo iſt man 
jetzt doppelt geſpannt darauf, welcher Art wohl die 
Conceſſionen ſeien, die ihn nun doch zur Annahme der 
Wahl bewogen haben. Möglich, daß die Regierung 
die kräftigſte Mithülfe zur Beſeitigung der Wirren in 
der ſchleſiſchen Kirche zugeſichert hat. (F. J.) 


Mit dem Domdechanten von Diepenbrock in 
Regensburg wird eiftig um die Annahme der auf 
ihn gefallenen Wahl zum Fürſtbiſchof von Breslau 
unterhandelt, und es verlautete ſchon, derſelbe habe ſich 
unter gewiſſen Bedingungen, deren Erfüllung Hr. von 
Duesberg garantitt habe, zur Uebernahme bereit erklärt. 
Man weiß nun, daß der Zuſtand der Breslauer Diö⸗ 
ceſe, namentlich auch die jüngſten Vorgänge daſelbſt 
Hrn. von Diepenbrocks anfängliche Weigerung veran⸗ 
laßt hatten. Sollten in Beziehung auf dieſe jüngſten 
Vorgänge Forderungen an die preuß. Regierung geftellt 
ſein? Wir können eben ſo wenig von Diepenbrocks 
edlem Geiſte erwarten, daß er ſich zur Aufſtellung 
ſolcher Bedingungen könne gebrauchen laſſen, als von 
der preußiſchen Regierung, daß ſie um einen 
ſolchen Preis in das Rad einer Bewegung griffe, de⸗ 
ren weiter Lauf auch für fie den erwünſchteſten Um⸗ 
ſchwung herbeiführen kann. (Weſer 3.) 


Es war zu erwarten, daß der Hirtenbrief des Bi⸗ 
ſchofs von Mainz bei den Jeſuiten, die von Liebe ge: 
gen die Genoſſen eines anderen chriſtlichen Glaubens 
nichts wiſſen wollen, das allerhöchſte Mißfallen erregen 
würde, Dleſe Erwartung findet ſich in der Luxembur⸗ 
ger Zeitung vom 21. dieſ. Mis. vollkommen beſtätigt. 
Dieſer ächtchriſtliche Hirtenbrlef des ehrwürdigen Ober: 
hirten von Mainz iſt der Luremburgerin unklar und 
un entſchieden. (Rhein. Beob.) 


Freiberg, 28. Febr. Das hieſige öffentliche Leben 
hat ſeit einiger Zeit einen erfreulichen Auſſchwung ges 
nommen, wozu namentlich auch die Oeffentlichkeit 
der Stadtverordneten:Sikungen beigetragen hat, 
Die Verſammlung zur Berathung einer Petition um 
freiere Kirchenverfaſſung, zählte an 600 Theilnehmer. 
Die Petition hat das Hauptgeſuch aus der Leipziger 
unverändert aufgenommen, ſteht aber in der Begrün⸗ 
dung und Ausführung ſelbſtſtändig da. — Die Miß⸗ 
ſtimmung über die Spaltungen zwiſchen dem Offizier 


Corps und den Bergakademiſten, von denen auf⸗ 


einmal 48 relegirt wurden, dauert fort, und hat ſich 
auch des dem Bergſtande nicht angehörigen Civils ber 
mächtigt, in deſſen Folge der vierte Theil der Mitglie⸗ 
der des Caſino aus der Geſellſchaft getreten iſt. — 
Für die Ronge'ſche Angelegenheit hat man hier ſehr 
lebhafte Partei ergriffen. Außer einer Adreſſe an Ronge, 
die deſſen Beſteebungen für „Glaubensfreiheit, Glau⸗ 
bensreinheit und Glaubenswahrheit“ die auftichtigſte 
Anerkennung zollt, iſt auch eine Sammlung veranſtal⸗ 
tet worden, die bis über 100 Thlr. angeſtiegen iſt. 


Darmſtadt, 1. März. Der Biſchof Kaiſer in 
Mainz hat eine Deputation derjenigen Bittſteller in 
Offenbach, welche ſich in der bekannten Vorftellung 
an ihn gewendet, zu ſich beſchieden, um perſönlich eine 
hierauf bezügliche Unterredung mit ihnen zu pflegen. 
Man iſt auf das Ergebniß derſelben ſehr geſpannt. — 
Am verfloſſenen Sonntage wurde in Bingen von einem 
der dortigen Kapläne, in beiden katholſſchen Kirchen, 
in ziemlich derben und barſchen Ausdrücken, allen Ka⸗ 
tholiken, die ſich während der öfterlichen Zeit der Gnade 
und des Heils durch Beichte und Communion nicht 
theilhaftig machten, bei ihrem Ableben die Verweigerung 
der Einſegnung angedroht. Ein ſolches extremes 
Zwangs und Schreckensſyſtem in religiöſer Hinſicht, 
zeigt uns die traurige Verblendung der ultramontanen 
eiſtlichkeit im grellſten Lichte. (F. J.) 


Hannover, 27. Febr. Die Entſchiedenheit mit 
welcher Se. Maj. der König den jeſuitiſchen Beſtrebun⸗ 
gen der katholiſchen Geiſtlichkeit unſeres Landes entge⸗ 
gentritt,, bildet hier vielfach den Stoff der Unterhal⸗ 
ee 1 Andern wird Folgendes erzählt: Der 
A en und Hoflieferant Carl Schneider — 
von Geburt ein Katholik — ſchon ſeit längerer Zeit 
leidend, erbittet ſich den Beſuch eines der hieſigen ka⸗ 
theliſchen Geiftlichen. Der Beſuch erfolgt, jedoch wei⸗ 
gert ſich der Geiſtliche, dem Kranken die Tröſtungen 


feiner Religion zu ſpenden, weil er ſeine 11 Kinder! 


nicht in der katholiſchen Lehre erziehen laſſe. Her 
Schneider läßt dieſen Vorfall Sr. Majeſtät melden, 
worauf dem betreffenden Geiſtlichen die Weiſung zu⸗ 
geht, entweder ſogleich dem Verlangen des 
Kranken zu willfahren oder binnen einer 
Stunde Hannover zu räumen. Das verhalf 
dann Hrn. Schneider zur Erfüllung feines Wunſches. 
Eine ähnliche Weiſung ſoll dem Paſtor Seiters in Göt⸗ 
tingen auf ſeine ungeſetzlichen Verſuche, die Frau eines 
bekannten Profeffors dahin zu bewegen, ihre Kinder 
katholiſch werden zu laſſen, geworden ſein. — Bis jetzt 
haben ſich in Hildeshelm zweiunddreißig Perſonen 
entſchloſſen, dem neuen deutſch⸗katholiſchen Bekenntniſſe 
beizutreten, Auch der Bauernſtand nimmt regen An⸗ 
theil an der Sache. — Als neulich der Paſtor Jü ne⸗ 
mann (an der Magdalenen⸗Kirche zu Hildesheim) den 
proteſtantiſchen Einwohner Klätfher mit einer katholi⸗ 
ſchen Jungfrau aufbot, legte derſelbe zum Beweiſe ſei⸗ 
ner Geſinnung zuvor das prieſterliche Gewand ab und 
vertichtete dieſe Handlung dann in ſeiner gewöhnlichen 
Kleidung. Paſtor Jünemann gehört zu den vertrau⸗ 
teſten Freunden des Biſchofs. (Weſer⸗ Z.) 


Groſi brit an nien. 


London, 26. Februar. In der geſtrigen Sitzung 
des Unterhauſes erklärte Sir Robert Peel auf eine 
Frage des Lord Mahon, daß die Unterhandlungen 
mit Frankreich, Belgien und Sachſen Betreffs 
eines inter-nationalen Verlagsrechts zu Nichts 
geführt hätten. Seitdem ſeien indeſſen desfallſige Un⸗ 
terhandlungen mit Preußen angeknüpft worden, die 
freilich noch ſchwebten; er hoffe jedoch, daß dieſelben 
bald zu einem befriedigenden Reſultate hingeführt wür⸗ 
den, was alsdann die Baſis neuer Unterhandlungen 
mit andern Ländern werden könnte. Sollte indeſſen 
Preußen die geſtellten Bedingungen abweiſen, fo würde 
er kein Bedenken tragen, Abſchriften der desfallſigen 
Korteſpondenz auf den Tiſch des Hauſes niederzulegen. 
In der heutigen Sitzung brachte Sir Rob. Inglis 
den Zuſtand der durch unſere Kreuzer befreiten Neger 
zur Sprache und beſchwerte ſich, daß nicht nach den 
beſtehenden Vorſchriften gehandelt würde, auch daß dieſe 
ſelbſt manches zu wünſchen übrig ließen. Auch denun⸗ 
ziirte er das Beſtehen eines Sklavenhandels an der 
Oſtküſte von Afrika, von wo aus unſere eigene Kolonie 
auf Mauritius und die franzöſiſche Kolonie daſelbſt mit 
Sklaven verſehen werden. Herr Hutt ſchlug vor, daß 
man die Neger als freie Arbeiter in Weſtindien zulaf- 
fen folle, als die beſte Art den Sklavenhandel zu un⸗ 
terdrücken. Herr Aglionby beſchwerte ſich über das 
Benehmen der kirchlichen Miſſions-Geſellſchaft, welche 
dahin intriguirt habe, daß keine Unterſuchung wegen 
des Zuſtandes auf Neuſeeland vom Parlament ange: 
ordnet werde. Sir James Graham legte ſeine Bill 
zur Reviſion des Medizinalweſens vor; ſie hält die in 
der am Schluß der vorigen Seſſion vorgelegten Bill 
enthaltenen Prinzipien feſt: Errichtung eines Geſund⸗ 
heits⸗Conſeils, Abſchaffung aller Monopole in der me: 
diziniſchen Praxis, Regiſtrirung aller geprüften Aerzte. 
Indeß kommen noch eine Menge Detail⸗Verbeſſerun⸗ 
gen hinzu, welche ſich in der letzten Bill nicht befan⸗ 
den, und die wirklich unſer Medizinalweſen der Höhe 
und Würde der Wiſſenſchaft näher bringen. Die Bill 
erhielt die erſte Leſung. 


Wie ſehr auch dle engliſche Regierung bei ihren 
jetzigen Anträgen auf Vermehrung der britiſchen 
Seemacht ihre wahren Abſichten verſchleiern mag, fo 
enthalten dieſelben doch ſo viel den oſtenſiblen Ver⸗ 
ſicherungen Widerforechendes, daß kein aufmerkſamer 
Beobachter darüber nur einen Augenblick getäuſcht wer⸗ 
den kann. Die Unterſtützung des britiſchen Handels 
muß zur Folie dienen, warum man ſo große und viele 
Dampfſchiffe bauen will, und dieſer nationale Hebel 
ſoll John Bull in Bewegung ſetzen, damit er neuen 
Steuern, oder wenigſtens der Fortdauer der gegenwär⸗ 
tigen fo ergiebigen nicht widerſpricht. Allein in welchen 
Beziehungen zum Handel ſtehen denn die Befeſti⸗ 
gungen der englifhenKüften? und wenn fie in ei⸗ 
nigen fernen Beziehungen mit demſelben ftänden, wozu 
ſoll ihm denn die projektirte Befeſtigung Londons durch 
eine pariſer Enbaſtillirung nützen? Dieſe Landbefeſtigun⸗ 
gen mit den Seerüſtungen vereint, zeigen auf einen hö⸗ 
hern Zweck hin, als die Beſchützung des engliſchen 
Handels. England ficht das „herzliche Einver⸗ 
ſtändniß“ mit Frankteich, ungeachtet aller künſt⸗ 
lichen Stützen, die man ihm giebt, immer mehr wan⸗ 
ken, die Bewegungspartei in Frankreich immer mehr 
Terrain gewinnen, und bei der Möglichkeit eines bal⸗ 
digen Ablebens Ludwig Philipp's, und der Gewißheit 
der Unpopularität der künftigen Regentſchaft, will es 
fi) vor allen Chancen der franzöſiſchen Polſtik ſchüͤtzen.“) 
S2 ˙— 


) Bemerkenswert iſt, daß auch Rußland feine Flotte be: 
deutend verſtärkt, 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Me 55 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 6. Mär; 1845, 


Frankreich. 

„Paris, 27. Febr. Die Verhandlungen der Des 
putirtenkammer ſind in den letzten Tagen in unſern 
Zeitungen auf eine wunderbare Weiſe zuſammenge⸗ 
ſchrumpft; fie betreffen die neue Organiſation des 
Staatsrathes, für die ſich die Maſſe nicht intereſ⸗ 
ſirt, dagegen taucht eine neue politiſche Frage auf, welche 
bei ihrer parlamentariſchen Verhandlung große Debat⸗ 
ten erregen wird, es iſt die von den Comptabilitä⸗ 
ten. Der Antrag geht von Hrn. Remuſat aus, und 
bezweckt die Vergrößerung des Kreiſes der Incomptabi⸗ 
litäten. Mit dieſen barbariſchen Worten wird bekannt⸗ 
lich bezeichnet, daß die Staatsbeamten in geringerer 
Zahl, als bisher, fähig fein ſollen, Deputirte zu wer: 
den, und nach dem Remuſat'ſchen Antrage, möchte man 
die Sache faſt fo ſtellen, fie ſollen, mit einigen Aus: 
nahmen, dieſe Fähigkeit ganz verlieren. Alle Bureaus 
der Kammer haben die Vorleſung des Antrages in der 
öffentlichen Sitzung der Kammer genehmigt, und alle 
unſere Zeitungen beſchäftigen ſich natürlich mit dieſer 
allerdings wichtigen Angelegenheit. Die miniſteriellen 
Blätter ſind natürlich gegen den Antrag, die Oppo⸗ 
ſitionsblätter aber ſämmtlich dafür, fie vertheidigen ihn 
mit Wärme, weil fie darin den erſten Schritt zu einer 
parlamentariſchen Reform erblicken. Uebrigens iſt nicht 
daran zu denken, daß der Vorſchlag in dieſem Jahre 
durchgehen werde, denn wenn auch gegenwärtig eine 
bedeutende Zahl von Beamtendeputirten in der Kammer 
mit Hrn. Guizot zerfallen iſt, ſo denken ſie doch nicht 
daran, ſich ſelbſt aus der Kammer hinaus zu ballotiren. 
Eine zweite parlamentariſche Angelegenheit von Intereffe 
find die Fragen, welche wegen Umwandlung der Öproz. 
Rente an den Finanzminifter gerichtet werden ſollen. 
Das Minifterium rechnet jedoch auch in dieſer Bezie⸗ 
hung auf eine Maſorität, und mithin auf eine weitere 
Vertagung der Maßregel, die beſonders bei Hofe un⸗ 
beliebt if, wo man viel Geld in 5proz. Renten ange⸗ 
legt hat. In der Zeitungsliteratur macht ein Feder⸗ 
kampf zwiſchen den Hrn. Cormenin (Timon) und Iſam⸗ 
bert einiges Aufſehen; es handelt ſich um die Verant⸗ 
wortlichkeſt der Miniſter vor den Kammern. — Die 
Ereigniſſe in der Schweiz erregen hier immer größere 
Aufmerkſamkeit, nach der Revue de Paris hat der 
König Hrn. Roſſi nach Rom geſandt, um den 
Papſt zu vermögen, daß er ſeiner hohen Geiſtlichkeit in 
der Schweiz zu gelindern Maßregeln rathe. Man 
ſprach hier ſogar von bevorſtehenden bewaffneten 
und unbewaffneten Interventionen, indeß 
glaubt man nicht daran. — Der Marſchall Soult 
hat nun auch die letzten, noch ausgeſchloſſen geweſenen 
17 Zöglinge der polytechniſchen Schule in dieſelbe zu⸗ 
tückberufen. Hr. Villemain hat in der letzten 
Sitzung der Academie franc. wieder ſeine Stelle als 
ordentlicher Sekretär derſelben angenommen. Er iſt 
vollkommen wieder hergeſtellt. 


Niederlande. 

Haag, 26. Febr. Man meldet aus Vlieſſin⸗ 
gen vom 23. Febr.: Heute wurde ein 125 M. ſtarkes 
von dem Major Oudemans befehligtes Detaſchement 
des hier garniſonirenden 7. Infanterie Regiments auf 
dem Dampfboot de Schelde eingeſchifft, um nach Zie⸗ 
rikzee transportirt zu werden, wo ein am 20. d. M. 
ausgebrochener Volkstumult und die dadurch ſtattgefun⸗ 
denen Unordnungen das Einſchreiten der bewaffneten 
Macht dringend nöthig machten. Ueber dieſe Volksbe⸗ 
wegung ſind allerlei Gerüchte und Details im Umlaufe. 
Die nächſte Veranlaſſung dazu fol Unzufriedenheit ge⸗ 
gen Aufkäufer der Möbel von Steuerpflichtigen, welchen 
in Folge der Nichtzahlung der Steuern ihre Habe ver⸗ 
kauft wurde, geweſen fein. Die in Vlieſſingen verlau⸗ 
tenden Einzelheiten über dieſen Vorfall ſind indeß zu 
verſchieden, als daß ſie unter Verbürgung der Wahrheit 
mitgetheilt werden könnten. 


i Schweiz. 

Aarau, 28. Febr. Die Luzerner Flüchtlinge, 
an der Zahl viele Hundert, halten heute in Reinach, 
nahe an der Luzerner Gränze, große Heerſchau. Sie 
ſind bewaffnet und führen eine Fahne mit der In⸗ 
ſchrift: „Sieg oder Tod!“ Wenn es dieſer Con⸗ 
deſchen Armee nicht an Muth gebricht, in die verlaſſene 
Heimath einzubrechen, ſo iſt man hier überzeugt, daß 
es ihnen gelingen werde, das verhaßte Regiment zu 
ſtützen. Nur ſollen fie ſich hüten, fremde Hülfe mit 
ſich zu nehmen und ſich auf die Freiſchaaren zu ver⸗ 
laſſen, indem ſich alle Parteien des in ſich zerriſſenen 
Kantons Luzern gegen die fremde Invaſion erheben 
würden. . 


Die Nachrichten aus dem Kanton Freiburg lau⸗ 
ten düſterer. Am 2öften ſollte das zweite Infanterie⸗ 
Bataillon (aus den Bezirken Murten, Dompierres, 
Stäffis und Surpierres) unter Oberſtlieutenant Appen⸗ 
thel einrücken und an die Freiburger Gränze verlegt 
werden. Die Stimmung in der Stadt iſt im höchſten 
Grade geſpannt und man fürchtet ſchlimme Auftritte. 
Die Kirchen ſind den ganzen Tag über mit Zuhörern 
gefüllt und von den Kanzeln herab wird der Kreuz⸗ 
zug gegen den Liberalismus gepredigt. 


Waadt. In Morges wurde Sonntags während 
des Gottesdienſtes ein Freiheitsbaum vor die Kirche 
gepflanzt unter dem Geſchrei: à bas la religion! Die 
Vorbeigehenden wurden gezwungen, darum zu tanzen. 
In Lauſanne hat man einen alten Geiſtlichen der Eglise 
nationale, der ſeine Zuſtimmung zur Revolution ver⸗ 
weigerte, in effigie verbrannt. — In Genf iſt alles 
ruhig. 

In den litzten Wochen find zu Lauſanne drei Ka⸗ 
tholiken zur reformirten Kirche übergetreten: ein im 
Wallis nie dergelaſſener deutſcher Schweizer, ein Prie⸗ 
ſter aus dem Bisthum Clermont und ein junger Mann 
aus dem Pruntrutiſchen, der beim Hen. Nuntius 
d' Andrea zu Luzern eine Sektetärſtelle verſehen hatte 
und durch die unmittelbare Anſchauung des 
Lebens und Wirkens dieſes Beamteten zu 
ſeinem Schritt bewogen wurde. Bei dieſem 
Anlaß iſt es denn auch zur Gewißheit geworden, daß 
die päpſtliche Nuntiatur in jedem Kapitel der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit der Schweiz einen Berichterſtatter 
angeſtellt hat, der über jedes Mitglied alle Vierteljahr 
vertraute Mittheilungen zu machen hat, und daß dieſe 
von der Nuntiatur in ein beſonderes Buch eingetragen 
werden. In der Regel hat der jeweilige Dekan die 
Berichte zu erſtatten, beſitzt er aber das Vertrauen des 
Nuntius nicht, ſo wird ein anderer Kapitular damit 
beauftragt. 


Wallis. Die Regierung hat einige Kompa⸗ 
gnien des Kontingents unter die Waffen gerufen. Drei 
bis vler Kompagnien haben den Befehl erhalten, die 
Deſiles von St. Moriz und Trient zu beſetzen; fie 
werden am 25. Abends in ihre Poſitionen einrücken. 


Italien. 

Nom, 13. Februar. Nachdem von der ſaktiöſen 
Partei in Ravenna nun auch ein zum Racheopfer 
auserſehener Opffizier der dort in Garniſon liegenden 
Schweizer getödtet wurde, hat die Regierung von Bo⸗ 
logna aus eine Abtheilung der Kriminalkommiſſion 
nach jener Stadt beordert, um den Prozeß gegen meh⸗ 
rere des Mordes verdächtige Individuen einzuleiten. 
Man ſagt, die Regierung beabſichtige als Züchtigung 
für Ravenna, wo ſich ſeit geraumer Zeit unter einem 
Theil der Bewohner ein Geiſt der Widerſetzlichkeit kund 
gegeben, die dort reſidirende Legation aufzuheben und 
nach Faenza zu verlegen, wodurch letztere Stadt als 
Hauptſtadt der Legation in eben dem Maße an Be⸗ 


deutung gewinnen, wie jene in Nachtheil gerathen würde. 


— Auch in Ancona ſind Vorkommniſſe geweſen, 
welche einen unangenehmen Eindruck gemacht, und es 
iſt eine Gerichtsperſon wegen ihres Betragens unter 
Prozeß geſtellt. — Briefe aus Bologna melden, daß 
man am letzten Abend des Carnevals unter dem Thea⸗ 
ter eine Höllenmaſchine mit brennender Lunte noch zei⸗ 
tig genug entdeckt habe.“) Dieſe ſchwarze That ſchreibt 
man übrigens weniger einem politiſchen Complott, als 
Räubern und Dieben zu, welche ſich des in einem 
Feſtſaal aufgeſtellten werthvollen Silbergeräths bei der 
allgemeinen Verwirrung bemächtigen wollten. — In 
Ravenna hat der Cardinal Maſſimo als Legat eine 
Proklamation erlaſſen, worin er alle friedlich geſinnten 
Unterthanen vor den Umtrieben der Faktioniſten warnt, 
und zur Ruhe, ſowie zum Gehorſam gegen die Obrig⸗ 
keit ermahnt. Wie man vernimmt, hat man in jener 
Stadt die Militairkaſerne, ein ehemaliges Kloſter, mit 
ſam mt den Bewohern in die Luft fprengen 
wollen. An dieſem Treiben der Liberalen nimmt indeß 
das Volk keinen Antheil, daher auch wohl die Ruhe 


und Furchtloſigkeit der Regierung, welcher die Lage der 
Finanzen wie es ſcheint mehr zu denken giebt, als die 


unfruchtbare Raſtloſigkeit jener wenigen Malcontenten. 
(A. 3.) 


—— —— 1 
„) Vergl. unfere vorgeſtrige Correſpondenz aus 1 
ed. 


Lokales und Pruvinzielles. 
— 


Breslau, 5. März. Wie wir vernehmen, hat der 
geachtete hieſige Arzt, Herr Dr. Lindner, welcher 
ſchon mehreren milden Anſtalten Breslau's, z. B. den 
Klöſtern der barmherzigen Brüder und den Eliſabetin e⸗ 
rinnen bedeutende Schenkungen gemacht hat, in dieſen 
Tagen den hieſigen Erziehungsanſtalten für 
Taubſtumme und für Blinde 3000 Thaler 
zu gleichen Theilen geſchenkt. 


Breslau, 4. März. Unſere geſtrige Mittheilung 
über die Ausſichten zur Einräumung einer Kirche füt 
die hier ſich bildende chriſt⸗katholiſche Gemeinde iſt 
dahin zu berichtigen, daß ein hochlöbl. Magiftrat ſich 
doch veranlaßt gefunden, zu dieſem Zwecke einſtweilen 
die hieſige Armenhauskirche den Mitgliedern zur Dispo⸗ 
ſition zu ſtellen. Es wird demnach in jenem Betſaale 
ſchon Sonntag den 9. März um 9% Uhr der 
neugeordnete Gottesdienſt ſeinen Anfang 
nehmen. Da indeß das Lokal kaum die Gemeind e⸗ 
glieder faſſen dürfte, ſo kann der Zutritt zu die⸗ 
fer Feier nur gegen Vorzeigung der „Mit⸗ 
gliedskarte“ den Zunächſtbetheiligten ge⸗⸗ 
ſtattet werden. Außerdem hat die Gemeide ſich ge⸗ 
einigt über die Wahl der Kleidung des Geiſtlichen, ei 
nes Organiſten und Kirchendieners. — Zur Ausſtat⸗ 
tung des Gottesdienſtes ſind ihr bereits zugekommen 
von Hrn. Kaufmann Zwinger: ein Paar ſilberne Altar⸗ 
leuchter nebſt Kerzen, von Frau Stabträthin Korn ein 
Altar⸗Crucifix aus Elfenbein, als Antike von hohem 
Werth; von einem Ungenannten: ein filberner Abend⸗ 
mahlskelch nebſt Patene; mehre Bücher für den got⸗ 
tesdienſtlichen Gebrauch von Hrn. Buchhändler Wein⸗ 
hold. Von einigen Verehrern des Herrn Ronge iſt 
demſelben ein werthvoller Siegelring geſchenkt worden. 


Bitte an die chriſt⸗katholiſche Kirchen⸗ Gemeinde 
zu Breslau. 

Eine große Anzahl evangeliſcher und katholiſcher 
Chriſten erwarten mit Ungeduld und Sehnſucht den 
Moment der Anerkennung der hieſigen chriſt⸗katholiſchen 
Kirche, als einer ecclesia recepta, durch den Staat, 
um derſelben, wie jetzt in ihrem Herzen, dann auch öf⸗ 
fentlich beitreten zu können, nicht nur, weil das acht 
chriſtliche Bekenntniß dieſer Kirche mit der einem Jeden 
geftatteten freien Forſchung auch den Denker befriediget, 
dann aber auch, weil es Pflicht eines Jeden iſt, den in der 
Stiftung dieſer Kirche liegenden zweiten Akt der Refor⸗ 
mation in majorem hominis gloriam — (ein viel 
mehr Vernünftiges enthaltender Satz, als die jeſuitiſche 
Deviſe: „in majorem dei gloriam“, ein Motto, das 
nur menſchlicher Dünkel und menſchliche Ueberhebung 
erfinden konnte) — nach Kräften zu unterftügen. Die 
Hauptgrundſätze der chriſtlichen Moral: liebe deinen 
Nächſten, wie dich ſelbſt, bete Gott im Geiſt und in 
der Wahrheit an, prüfe Alles und das Beſte behalte, 
zur Geltung zu bringen und über ſtarre, nichtsſagende, 
zum Theil verwerfliche Formen und Dogmen zu erhe⸗ 
ben, hinſichts deren es ganz gleichgiltig iſt, wie ſie ſich 
der Einzelne auslegt und darüber denkt, iſt die Auf⸗ 
gabe der Zeit und wird den Zeitgenoſſen ebenſo zum 
künftigen Ruhme gereichen, wenn Geiſtesbildung und 
der Gedanke immer mehr Gemeingut ſein werden, wie 
die Epoche der Reformation ein ewiger Glanzpunkt in 
der Geſchichte Deutſchlands iſt. Es ergeht daher die 
dringende Bitte an die hieſige chriſt⸗katholiſche Gemeinde 
und deren Herren Vorſteher, Alles zu thun, um bie ge: 
dachte Anerkennung möglichſt bald zu vermitteln 
es nicht blos bei schriftlichen Geſuchen beenden des 
fen, ſondern durch eine Deputation an den Stufen des 
Thrones die Bitten wahrhaft gläubiger Chriften nieder 
zulegen. Unus pro multis. 


Mannigfaltiges. : 

— (Z) Berlin, 3. si Die Poſt hat jetzt die 
Eiſenbahnen entlang einen Staffettendienft eingerichtet, 
der ſich ſehr zweckmäßig erweiſt.— eſtern Mittag 
kam hier ein Mordanfall eigener Art vor. In der 
Nähe des Schauſpielhanſes ſcheß namlich ein Menſch 
auf freier Straße auf einen Mann ein Piſtol ab. Die 
näheren Verhältniſſe find noch nicht bekannt geworden: 
es ergab ſich aber, daß der Thäter noch ein zweites 
geladenes Piſtol bei ſich hatte. Das Publikum bes 
mächtigte ſich feiner, richtete ihn fürchterlich zu und 
brachte ihn zuletzt blutrünſtig und mit zerſetbten Klei⸗ 
dern nach der Wache in der Mauerſtraße; man fagt, 
daß der Menſch wahnſinnig ſei. — Sie hatten vor Kur⸗ 
zem erwähnt, daß einer der Befiger der Bremer Zei⸗ 
tung hier in Berlin war, um einen neuen Redakteur 
für dieſe Zeitung anzuwerben, das in der neueſten Zeit 
aus einem ziemlich obſcuren Blatte ein ſehr deachtungs⸗ 
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werehes geworden iſt und auch noch eine Vergrößerung Aktien ⸗ Markt. . Diejenigen Civil⸗ und Militärperſonen, welche aus 
feines Formats beabſichtigt. Gegenwärtig erfährt man, Breslau, 5. März. Der umſae in Aktien war ziem⸗ der unterzeichneten Bibliothek Bücher geliehen haben, 
daß dieſe Reife nicht fruchtlos war, indeß ſoll keiner 7555 ohaft; mehrere find heute merklich im Preiſe zurückge⸗ werden hiermit benachrichtigt, daß ſolche wegen der vor⸗ 
der bis jetzt genannten Publiziſten, ſondern der zweite 25 erſchl. Lit, A 4% p. C. 124 Gib. zunehmenden Reviſion bis ſpäteſtens den 15. März, 
Redakteur der Haude⸗ und Spenerſchen Zeitung, der Prior. 103%, Br. und zwar täglich von 10 bis 12 uhr Vormittags, ab⸗ 
Dr. Wohlbrück, ein ſehr talentvoller und kundiger 


dito Lit. B 4% p. C. 15%, Gld. zuliefern ſind. Breslau, den 3. März 1845. 
Mann in feinem Fach, die Stelle übernommen haben, Breelau⸗Schweidn.Freib. 4 % p. C, abgeſt. 118 bez. f - 
die ihm eine bedeutende Beſſerung feines Gehalts und 


dito dito dito Prior. 102 Br. Die Königl. und Univerſitäts⸗Bibliothek. 
eine ausgedehnte Wirkſamkeit verſpricht. Der Dr. W. 


Rheiniſche 4% p. C. 96 ½ Br. 

5 dito Prior. ⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. 109 ¼ bez. u. Br. 
wird feine hieſigen Verbindungen benutzen, um dem Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 110%, bez. u. Gld. 
Inſtitut neue Kräfte zuzuwenden und feine Nebenbuh⸗ Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 114 u. 115%, bez. u. Br. 
lerin, die Weſerzei tung, wird dadurch einen ſchwe⸗ dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. un % Br. Bekanntmachung. 
ren Stand erhalten. Der neue Redakteur hat eine 9 
gute Schule durchgemacht; er war längere Jahre in 


Sächſ. Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 8 8 i 

e Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 Gld. Alle diejen igen, welche die Ausfertigung eines Atte⸗ 
ſeiner bisherigen Stellung und kennt ſomit ganz ſein 
Geſchäft, das fo gut wie jedes andere gelernt werden 


Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. G. 105 ½ bez. fies über ihre Berechtigung zum einjährigen Militär⸗ 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111¼ N 1% bez. dienſte zu beantragen ſich für befugt erachten, haben 
muß, wenn es mit Erfolg getrieben werden fol. — Vom 
Lokalverein für die Hebung der arbeitenden Klaſſen 


U. 
vernimmt man nichts mehr, als daß er bei der letzten 
Studentenſchlittenfahrt ebenfalls mitfigurirte; im Allge⸗ 
meinen zweifelt man daran, daß er die höhere Beſtä⸗ 
tigung erhalten werde; vorläufig wäre er auch nicht 
einmal nothwendig, denn die eigentlichen Arbeiter has: 
ben vollauf zu thun und in manchen Zweigen ſo be⸗ 
deutend, doß es an Arbeitern fehlt, dagegen klagen die 
Meiſter, denen die Kälte eine größere Ausgabe ver⸗ 
urſacht und den Verdienſt ſchmälert. Man glaubt, 
daß in der Folge die Regierung in dieſer Sache die 
Initiative ergreifen werde, wie es überhaupt wohl 
in einem Staate von unſerer Verfaſſung geſchehen muß, 
wenn dergleichen Unternehmungen ohne Colliſion und 
ſegens reich durchgeführt werden ſollen. Man hat Eng: 
land nachahmen wollen, ohne engliſchen Grund und 
Boden zu haben; es iſt ein Verkennen der Verhältniſſe 
von mehr als einer Seite, aus dem nur Verdrießlich⸗ 
keiten erwachſen. Alle ſolche Unternehmungen treten 
mit unſerem Staatsgebaͤude, das nach feiner Grundidee 
keine Thätigkeit der Art außer ſich beſtehen laſſen kann, 
mehr oder weniger in eine Art Oppoſition, die minde⸗ 
ſtens kompromittirt, was ſich ſogleich ändert, ſobald 
der Staat die Initiative ergreift, die Direktion über⸗ 
nimmt. Es iſt nicht gut, daß man dieß überſehen 
hat. — Unſer Hypothekenverein ſoll die beſte Aus⸗ 
ſicht auf Erſolg haben. Die Anmeldungen von Haus⸗ 
eigenthümern, welche denſelben in Anſpruch nehmen, 
find zahlreich; aber intereſſant iſt es auch in diefer Be⸗ 
ziehung, daß die allgemeine Volksmeinung das Inſtitut 
zu einem königlichen ſtempelt und glaubt, daß die 
Regierung daſſelbe eingerichtet und die Kapitalien dazu 


Dr. Elvenich. 


5 ; die diesfälligen Geſuche ſchriftlich an uns in das 

b Sch. p. C. 116% Br. SEN ( ns in da 

Sa e J h. p. C. Ust, 1.117 % bez. u. G. Bureau⸗Lokal Friedrich: Wilhelms: Straße Nr. 75 ge⸗ 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p. C. 102%, —102% bez. langen zu laſſen, und gleichzeitig einzureichen: 

ion: C. v. Vaerſt und H. Barth. 1) ein Taufzeugniß; 

2 ® 9 2) eine Beſcheinigung des Vaters oder Vormundes, 

Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. daß während der einjährigen Dienſtzeit für Unter⸗ 

„ ne halt und Equipage geſorgt werden wird, oder, 


k 5 - wenn dies zu bewe i i ögli i 
In den Breslauer Zeitungen iſt ſchon mehrfach Atteſt der See 8 
von einer gegen mich gerichteten Denunziation, betreffend 3) ein ärztliches Atteſt über die Körperbeſchaffenheit; 
den Druck veligiöfer Schriften, die Rede geweſen, und 4) ein Zeugniß über die motaliſche Führung, und 
mehrere meiner ſehr zahlreichen und hohen Freunde, 5) ein Zeugniß, aus welchem erhellt, daß Bittsteller 
Gönner und Bekannten, die ich mit vieler Freude nur | entweder noch in einer der drei erſten Klaſſen eis 
nennen kaun und darf, werden ſich die Sache wohl nes Gymnaſſü ſich befindet, oder ſofern derſelbe 
nicht ganz erklären können. — Die allerdings erfolgte die Univerſität bezogen, das Zeugniß der Reife er⸗ 
5 re PR 1 8 mich halten hat, weil ſonſt in der Regel eine Prüfung 
wenig berühren; denn wo die Erlaubniß des Staates von älteren reſp. 
40 8 des Verlegers oder Berfaſſers — uns erfolgen muß, welche auf die eſp 
waltet, kann natürlich von einem ſtrafbaren Nachdruck 
gar nicht mehr die Rede ſein. Man hatte auch nur 
das Drucken für Ronge's Schriften verworfen, das 
Gegentheil aber ganz gefällig gefunden. Alles muß 
der Gebildete, Ruhige und Vorurtheilsfreie 
leſen, um das Wahre, Herrliche und Himm⸗ 
liſche vom Falſchen und Verwerflichen unter⸗ 
ſcheiden zu können! Jeder Buchdrucker würde 
ganz gegen ſein Intereſſe handeln, wenn er eingehende 
ſolide Beſtellungen, auch wenn ſelbſt Ar ante feinen 
eigenen Anſichten und Begriffen wenig entſpräche, zu⸗ . 
aücweiſen 1 — ee 0 0 2 ae j Gleichzeitig wird ganz beſonders bemerkt ‚ daß nur 
gen zu wollen, war aber da, und ich kann nur ber bis zum 1. Mai desjenigen Jahres, wo der Militärpflich⸗ 
dauern, daß auf dieſe Art bei uns die chriſtliche Liebe, tige ſein 20. Jahr erreicht, die Anmeldungsgeſuche zum 
edle Duldung und Brüderlicheeit wenig geübt wurde. einjährigen Militärdienſt bei der Departements⸗Prüfungs⸗ 
Den dienſtfertigen Denunzianen darf ich indeß nicht Kommiſſion berückſichtigt werden können; wer alſo die 
hergegeben habe. verbergen, daß ich meine Befugniß, fie ſämmtlich we: Anmeldung bis zu dieſem Zeſtpunkte verſäumt, muß 
— (Potsdam.) In der Nacht zum Iten d. if gen fälſchlich unhaltbarer Behauptungen gerichtlich be⸗ feine Militärpflicht durch 2 reſp. 3 Jahre ableiſten. 
5 a = x langen zu können, ſehr wohl kenne, indeß für den Uebrigens muß der wirkliche Dienſteinteitt bei den 
eine Katze Retterin aus einer großen Feuersgefahr ge⸗ Augenblick nicht Feindſchaft gegen Feindſchaft umtau⸗ Truppentheilen ſtets am 1. April oder zum 1. Oktober 
weſen. In der Aten Etage eines Hauſes war unter ſchen will. Schmerzlich war es mir nur, daß ſich fo jeden Jahres erfolgen. 
einem eingemauerten Keſſel wegen der Wäſche noch mancher ehrenwerthe Name darunter befand, der mir Für diejenigen, welche ſich unferer Prüfung zu un⸗ 


: früher fo lieblich erklang! — Bisher habe ich | term ben, 3 = 
fpät Abends ein ſtarkes Torffeuer angemacht. Darauf mich bei der Redaktion meines Bäcgerfteundes ſtets x rl hs find für das Jahr 1845 folgende 


neueren Sprachen, inſonderheit aber auf Kenntniß 
der deutſchen Sprache, Mathematik, Geographie, 
Geſchichte gerichtet wird. 

Es wird hierbei ausdrücklich eröffnet, daß Attefte über 
die Qualifikation zum einjährigen Militärdienſt nur 
von uns oder einer andern Königlichen Departements⸗ 
Prüfungs⸗Kommiſſion gültiger Weiſe ertheilt werden 
dürfen, und daher auf Beſcheinigungen über die Mel⸗ 
dung zu dieſem Dienſte, welche andere Militär⸗ und 
Civil⸗Behörden etwa irrthümlich ausgeſtellt haben, keine 
Rückſicht genommen werden kann. 


hatte ſich die Magd, ſo wie alle Hausbewohner, zu ſtreng in dem Gebiet des religiöſen Friedens bewegt, am 8. Januar 1845 
Bett begeben. Spät in der Nacht wird die in einer die Aufnahme derartiger flörender We von 3 am 12. März 1845 früh. 8 Uhr 
Kammer neben der Küche ſchlafende Magd durch eine Parteien entſchieden abgelehnt, gewiß Alles vermieden, am 11. Juni 1845 ü 


; 2 was nur irgend den geringſten Anſtoß geben konnte, am 1. . 8 
Katze geweckt, die in derſelben Kammer befindlich ges | und liegen 22 Jahrgänge meines Bürgerfteundes zum Auguſt 1845 


weſen war. Dieſes Thür ſpringt der Schlafenden auf Beweiſe und zur Begutachtung vor; allein ſolche plan⸗ Jedoch müffen die Anmeldung geräumig vor dieſen 


\ i ö em n d f Terminen ſchriftlich erfolgen, und ei 
den Kopf und miaut ſo kläglich, daß dieſe erwacht. mäßige Einſchüchterungen und heibe Feſſelungen werden ladung abgewartet werden; a — 


Bei dem Bemühen, die Katze abzuwehren, wird die und müſſen ihren Zweck gänzlich verfehlen. — Hiermit Nachmittags 4 Uhr, hat der Dee ul Seen 
Magd munter. Nun empfindet ſie einen erfickenden Liebe, Achtung und bürgerlicher Anhänglich⸗ 11 1 Perſon in oben bezeichnetem Burtau nach⸗ 
Brandgeruch. Sie ſteht auf und eilt in die Küche; keit, denn nur dieſe vermögen uns zu ſtärken; und 


0 N Daß den zu formirenden G ie Ei 
5 e . er der di 5 . enden Geſuchen die Eingangs 
da ſteht ſchon der Fußboden in Gluth. Durch zweck- | fie werden uns ſchmücken mit Kränzen, die weder die erwähnten Atteſte von 1 bis 5 ſtets beigefügt — 


ve; 1 1 i { b ätt n, 2 x 
mäßige Anftrengungen wurde der Ausbruch des Feuers Jahreezeiten nech Ereigniſſe zu blechen ache en, wüſſen, iſt um fo erforderlicher, als dadurch Weiteruns 


a — — mir ſchädliche Verfolgungen würden mir ganz andere gen Sen EN ber 1844 
b alle literariſche Bahnen vorzeichnen müſſen. 3 Bee 2 nalen : 

Berichtigung.) In Nr. 53 dieſ. 31g. (vom 4. März) ol Neiſſe, im März 1845 Königliche Departements⸗Kommiſſion zur Prüfung ber 
es Seite 404 Spalte 1 3eile 69 Matt Wechſelſeitigkeit: We che nene > iini iniäbri ilitärdi 
fetfähigfeit, und Seite 404 Spalte 1 Zelle 85 fiat Wangenfield, Redakteur des Freiwilligen zum einjährigen Militärdienſt. 

rckel. 


Rechte zu legen: Rechte beizulegen heißen. Oberſchleſ. Bürgerfreundes. v. Mutius. Gr. Monts. Woyrſch. Me 


elieferten Schleſiſchen Pfandbriefe wiederholentlich auf, gedachte Pfandbriefe, welche in dem nächſten Johannis⸗Termine durch Barzahlung des 
Neun erbte und bezüglich durch gleichhaltige Pfandbriefe eingelöfet werden ſollen, unverzüglich an das landſchaftliche Depofitorium abzuliefern. Wenn die 
Einlieferung auch bis zu dem vorbezeichneten Verfall⸗Termine nicht erfolgen ſollte, ſo werden die Inhaber nach Vorſchrift der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 
1840 (G.⸗S. 1840. XVII. 2116.) mit ihrem Realrechte auf die in den Pfandbriefen ausgedrückte Spezialhypothek präkludirt, und die Pfand⸗ 

briefe in Anſehung dieſer Spezialhypothek für vernichtet erklärt; es wird dies in den Landſchaftsregiſtern und in den Hppothekenbüchern vermerkt; und 
die Inhaber werden mit ihren Anſprüchen auf Zahlung des Pfandbriefwerthes nur an die Landſchaft verwieſen; die Valuten der gekündigten Pfand⸗ 
briefe werden auf Gefahr und Koſten der Gläubiger zum landſchaftlichen Depoſitorio genommen, und die Koſten des Aufgebots aus den Zinſen gedeckt 


In Breslau ti G itipp Aderholz, — Liegnit bei J. F. Kuhlmey — Im Verlage von J. Urban Kern, Junkernſtraße Nr. 7, iſt fo eben erfchienen: 
Glogau bei C. Flemming . ondbnig bei L. Heege — Neiſſe bes Th. Er 5 N 


ant a ee aan hc m de Fe fr, Der heilige Rock in Trier 


10 1 
iedererzählung „ und der katholiſche Prie ſter 


Fr. N | | 
Knallerbſen, Oder du ſollſt und mußt lachen, | Herr Johannes Ronge. 
enthaltend 256 intereſſante Anekdoten. | Eine unbefangene Beurtheilung 
Zur Aufheiterung in Geſellſchaften, auf Reifen, Spaziergängen und bei Tafel. von Dr. Wilh. Böhmer. 


DIE waren Vergnügen wird man in dieſem witreichen Buche leſen und über di Vierte, verbeſſerte Auflage. Preis 2: Sgr. 
naiven Einfälle baucherſchütternd lachen müffen en ER En Innerhalb z wei Mon aten f von biefer Eben 1 Auflage e geworden“ 


Theater: Repertoire. 
Donnerſtag, zum erſten Male: „Der alte 
Magiſter.“ Schauſpiel in 4 Akten von 
Roderich Benedir. (Manuſcript.) — Be⸗ 
ſetzung: Magiſter Reisland, Hr. Wohl 
brück. Rudolph, fein Sohn, Hr. Linden. 
Hauptmann Rondorf, Hr. Henning. Röl⸗ 
zer, Hr. Pollert. Marie, deſſen Tochter, 
Mad. Pollert. Thuning, Hr. Müller. 
Baron Winter, Hr. Guinand. Frau 
Baumwieſer, Reisland's Haushälterin, Mad. 
Brüning. Ein Druckerburſche, Hr. Herr⸗ 
mann. Ein Kellner, Hr. Weßnig jun. 
Freitag, zum Eten Male: „„Der arte: 
fifche Brunnen.“ Zauber» Pofje mit 
Geſängen und Tänzen in 3 Aufzügen, vom 
Verfaſfer des „Weltumſeglers wider Willen.“ 
— Folgende Dekorationen ſind vom 
Dekorateur Herrn Pape neu gemalt, und 
zwar: 1) Gnomengrottez 2) Land⸗ 
ſchaftz 3) Lager⸗Landſchaft; 4) Eis⸗ 
gegend am Nordpolz 5) Brunnen⸗ 
Dekoration; 6) Erz⸗ Tempel. — Die 
vorkommenden Tänze und militärifchen 
Exerzitien find vom Balletmeifter Herrn 
Helmke. Sämmtliche Coſtume 
ſind nach Angabe der Regie neu ausgeführt 
von dem Coſtumier Herrn Wolff. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Dorothea Rohr. 
Adolf Ehrlich. 
Jarocin. Pleſchen. 
Statt beſonderer Meldun 9! 


empfehlen ſich als Verlobte: 
Ida Reimann. 
J. N. Münſter. 
Neiffe und Breslau, den 4. März 1845. 
— —— ͤ—ä—jnn— 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die am 3. d. erfolgte glückliche Entbindung 
ſeiner lieben Frau von einem muntern Kna⸗ 
ben, beehrt ſich fernen Verwandten und Freun⸗ 
den, hiermit ergebenſt anzuzeigen: 
A. Lorenz, Portraitmaler. 
Breslau, den 5. März 1845. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Anſtatt beſonderer Anzeige. 

Mit tief verwundetem Herzen, um ſtille 
Theülnahme bittend, zeige ich hiermit allen 
meinen Freunden den heute Nachmittag um 
4 Uhr nach langen ſchweren Leiden erfolgten 
Tod meiner treuen Lebensgefaͤhrtin Caroline 
Henriette, geb. ee an. 

Jauer, den 3. März 1845. 

Balcke. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach 20tägigen Leiden endete vergangene 
Nacht 1 uhr unſer innigftgeliebter Sohn und 
Bruder, der Buchhalter Moritz Brein ers⸗ 
dorff, in dem Alter von 31 Jahren ſein uns 
ſo theures Leben, was im tiefſten Schmerz⸗ 
Gefühle feinen zahlreichen Freunden und Gön⸗ 
nern anzeigen: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 5. März 1845. 3 
Todes⸗Anzeige. 

Nach dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Got: 
tes ſtarb heut um 6%, Uhr Abends in Folge 
des Zahnens unſer jüngſtes Söhnchen Em mo 
im Alter von 8 Monaten. Fernen Verwand⸗ 
ten und Freunden widmen dieſe Anzeige die 
tiefbetrübten Eltern. 

Heidersdorf, den 3. März 1845. 

v. Holy. 
A. v. Holy, geb. v. Wenzky. 


Im neuen Konzert⸗Saale, 
Karlsſtraße Nr. 37 und Exerzierplatz Nr. 8, 
Donnerſtag den 6. März: 
Abend⸗Konzert der ſteyermärkiſchen 
Muſikgeſellſchaft. 

Anfang 6 ½ Uhr. Entree zum Saale 5 Sgr., 
zu den Logen 7¼ Sgr. 

Altes Theater. 

Heute den 6. März große außerordentliche 
Vorſtellung unter Mitwirkung der Gymnaſti⸗ 
ker Herrn Maurice, Whittoyne und Pediani. 
— Dieſe Künſtler geben nur noch 5 Vorſtel⸗ 
lungen — mit verſchiedenen Abwechſelungen. 

Zum Beſchluß eine komiſche Pantomime. 


Hiſtoriſche Section. 


Donnerfiag den 6. März Nachmittag 5 uhr. 
Hr. — Guhrauer wird Ausgü bt 


— — 


x zuge aus 
dem handſchriftlichen Reiſetagebuche des Bros, 
lauſchen Kammerbuchhalters F. C. Nierig, 
von 1663, mittheilen. 


ie Aufnahme neuer Schüler 
in die Bürgerſchule z. heil. Geiſt erfolgt 
Sonnabends den 8. März nach 9 Uhr 
um Schulgebäude. 


Fuͤrſtens Garten. 


Onnerftag den 6. d. Konzert im obern Saale. 


Philbat moniſche Geſellſchaft. 
Freitag den 7. März c. Abends 7 Uhr: 
Concert im König von Ungarn. 


Verlorener Wechſel. 
gehn von dem Kaufmann J. Cracauer zu 
i ber⸗Glogau de dato Breslau den 4. März c. 
ber 191 Reir. an meine Ordre ausgeſtellten, 
om 4. Juni c. zahlbarer Sola : Wechſel iſt 
erloren gegangen. Indem ich vor dem An: 
Fiat deſſelben warne, bitte ich zugleich den 
— denſelben gegen angemeffene Beloh⸗ 
branbel dem Kaufm. Hrn. Fr. W. Hilde: 
dt, Blücherplag Nr. 8, abzugeben. 
Carl Dreſcher aus Goldberg. 


Dramatisch - declamatorische 


Vorlesungen 


von Karl von Holtei. 


(Im Saale des Königs von Ungarn, 7 Uhr.) 

Dem Wunſche mancher Gönner und Freunde 
zu genügen, werde ich an drei auf einander 
folgenden Mittwochen, den zwölften, neun⸗ 
zehnten und ſechsundzwanzigſten März folgende 
Shakspereſche Dramen: König Johann, Lym⸗ 
beline, Heinrich IV., öffentlich vortragen. 
Abonnements auf alle drei Abende ſind für 
Ein und einen halben Thaler in der Muſika⸗ 


lien⸗Handlung des Hrn. Groſſer, (vormals. 


Cranz) welche gefälligſt den Debit übernom⸗ 
men hat, zu erhalten. Eintrittskarten auf 
einzelne Abende werden für 20 Sgr. ebenda⸗ 
ſelbſt ausgegeben. 


Empfeblungswerthe Eonfir: 
manden: Gefchenfe. 


In Baumgärtners Buchhandlung in 
Leipzig ift fo eben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen (Breslan bei G. P. Ader⸗ 
holz) verſendet worden: 


M. Roſenmüller's 
Mitgabe fuͤr das ganze 
Leben 


beim Ausgang aus der Schule und Eintritt 
in das bürgerliche Leben am Tage der Con⸗ 
firmation der Jugend geheiligt. Dreizehnte 
Auflage. Durchgeſehen von Chr. Niemeyer, 
Pfarrer zu Dedeleben bei Halberſtadt. Pracht⸗ 
Ausgabe mit 6 ſchönen Stahlſtichen und ele⸗ 

gant gebunden in 8. Preis 1 Kthlr. 

Dieſelbe, gewöhnliche Ausgabe, 12te Auf: 
lage mit 2 Stahlſtichen carton. à ½ Ather. 
ir 10. zu haben und im Inhalte der erſtern 
gleich. 


Evangeliſcher Glau⸗ 
bensſchild, 


oder vergleichende Darſtellung ber Unterfchei- 
dungslehren der beiden chriſtlichen Hauptkir⸗ 
chen. Zur Selbſtbelehrung und N 
in evangeliſcher Glaubenstreue. Von Carl 
Ludwig Sackreuter, Pfarrer. Mit ei⸗ 
nem Vorwort von Dr. Zimmerman, wei⸗ 
land Hofprediger zu Darmſtadt. Zweite ver⸗ 
beſſerte Auflage. 16 ½ Bogen in 8. broch. 
Preis 22 ½ Sgr. (18 gGr.) 


Leeitſterne 
für das Familienleben, 


oder Erbauung und Belehrung im Hauſe. 
Mit einem Titelkupfer. Herausgegeben von 
Mag. Ludwig Würkert, Superintendent 
in Waldenburg. 512 Seiten in 8. Mit 1 
Stahlſtich. Elegant cart. 
Preis 20 Sgr. (16 gr.) 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am 19. 
November 1843 zu Neiſſe verſtorbenen Spe⸗ 
cial-Oekonomie⸗Commiſſarius, Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor Victor Forche, wird hierdurch 
die bevorſtehende Thellung der Verlaſſenſchaft 
bekannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre 
Anſprüche binnen drei Monaten anzumelden, 
widrigenfalls fie damit nach § 137 und folg. 
Tit. 17, Theil I. Allgemeinen Land⸗Rechts, 
an jeden einzelnen Miterben, nach Verhältniß 
ſeines Erbantheils werden verwieſen werden. 

Breslau, den 10. Dezember 1844. 
Königliches Pupillen⸗Kollegium. 


Dankſagung. 


Am Rande des Grabes ſtehend, und keine 
Hoffnung zum Aufleben mehr habend, ſandte 
der gütige Himmel meiner Frau den Herrn 
Dr. Birkenfeld zu ihrer Rettung. Dieſem 
gelang es durch ſeinen Eifer, wie durch deſſen 
Umſicht und Fähigkeit, ſie dem Tode zu ent⸗ 
reißen, und vollkommen wieder herzuſtellen. 
Dafür ſage ich dem Herrn Dr. Birkenfeld 
meinen innigſt gefühlten Dank und flehe zum 
Allmächtigen, daß er ihn zum Wohle ſeiner 
Mitmenſchen noch recht lange erhalte. 

Feſtenberg, den 29. Februar 1845. 

Moritz Freund. 


Brauereiverpachtung. 


Das hieſige, im neuern Styl bequem eia⸗ 
gerichtete Dominial⸗Brauhaus nebſt Ausſchrot 
an einige 20 Kretſchmer, ſoll auf eine Reihe 
von Jahren verpachtet werden, und iſt ein 
Termin zur Abgabe der Gebote auf 
: den 26. März d. J. 
in hieſiger Wirthſchafts⸗Direktions⸗Kanzlei an⸗ 
geſetzt, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Bedingungen zu 
jeder ſchicklichen Zeit hier eingeſehen werden 
können. Auch würde auf einen Verkauf re⸗ 
flektirt werden. 

Groß⸗Strehlitz, den W. Februar 1845. 

Neumann. 
Ein tüchtiger Gärtner 
findet zu Oſtern eine vortheilhafte Anſtel⸗ 
lung in Fuchshof bei Hainau. 
H. von Raumer. 
— — [ äà ũẽêÜ2ñH. n D— ⅛ĩ 1. 
Ein tüchtiger, zuverläſſiger Mann findet im 


Gaſthofe zum weißen Adler fofort ein gutes 
Unterfommen als Haushälter. 
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5 Pfd. „ Sgr. und bei größeren Partieen 


Außer den bereits in den Zeitungen angezeigten milden Beiträgen für die bei dem Brande 
am 8—9. Oktober 1843 verunglückten Bewohnern Bernſtadts find noch folgende Spenden 
der Wohlthätigkeit eingegangen: 1) von den Hoch⸗ und Wohllöbl. Magifträten: zu Breslau 
49 CThl., Brieg abermals 2 Thl. 5 Sgr., Goſchüs 2 Thl. 5 Sgr., Hundsfeld 5 Thl. 14 Sgr. 
9 Pf., Jauer 94 Thl. 14 Sgr. 9 Pf., Landshut 10 Tbl., Lauban 10 Thl., Leobſchüt 7 Thl- 
29 Sgr. 6 Pf., Liebau 1 Thl., Markliſſa 3 THl. 15 Sgr.. Mittelwalde 5 Thl. 25 Sgr. 3 Pf., 
Münſterberg 8 Thl. 15 Sgr., Namslau abermals 40 Thl., Naumburg a/ B. 1 Tl. 5 Sgr., 
Neiſſe 10 Thl. 15 Sgr., Neufalz 7 Thl., Oppeln 10 Thl., Pitſchen 10 Tyl., Roſenberg 3 Thl. HSgr. 
Schweidnit ſtatt der früher angezeigten 6 Thl. 27 Sgr. 6 Pf. 7 Thl. 17 Sgr. 6 Pf., alſo 20 Sgr. 
mehr, Seidenberg 3 Thl. 7 Sgr., Sprottau 1 Thl. 5 S r., Steinau 5 Thl., Winzig 7 Thl. 
16 Sgr., Zobten 7 Thl. 19 Sgr. 4 Pf.; Summa: 307 Thl. 7 Sgr. 7 Pf.; — 2) von 
den Hochwohllobl. kgl. Landrath⸗Aemtern: zu Brieg 24 Thl. 8 Sgr. 8 Pf., Kreuzburg aber⸗ 
mals 7 Thl. 2 Sgr. 2 Pf., Glatz 1 Thl. 6 Pf., Grottkau 8 Thl. 18 Sgr. 6 Pf., Habel⸗ 
ſchwert 10 Thl. 27 Sgr., Militſch 19 Thl. 8 Sgr. 6 Pf, Namslau 52 Thl. 18 Sgr. 6 Pf., 
Neumarkt 21 Tol. 21 Sgr., Ohlau 41 Thl. 9 Pf., Oppeln 8 Tol. 7 Sgr., Schweibnig 
17 Thl. 13 Sgr. 6 Pf., Striegau 3 Thl. 25 Sgr., Trebnitz abermals 44 Thi. 16. Sgr. 2 Pf., 
Waldenburg 3 Thl. 10 Sgr., Poln.⸗Wartenberg 20 Thl. 10 Sgr. 9 Pf., Wohlau 2 Thl. 
3 Sgr. 8 Pf.; Summa: 292 Thl. 11 Sgr. 8 Pf.; — 3) von den lebt. Gemeinden des 
Oelser Kreiſes 23 Thl. 28 Sgr. 11 Pf.; — 4) außerdem: von der hochwürdigen National: 
Mutterloge in Berlin 20 Thl., Hrn. Rittmeifter Pförtner v. der Hölle auf Lampersdorf 
100 Thl., Hrn. Grafen v. Dyhrn auf Ulbersdorf durch eine cedirte Schuld 3 Thl. 3 Sgr. 
9 Pf., einem Ungenannten in Oels 2 Thl., Hrn. Paſtor Fiſcher in Raake abermals 5 Thl., 
Hrn. Haufmann Beer in Hirſchberg 2 Thl., Hrn. Weißgerber Kraner in Brieg 1 1 
dem löbl. Weißgerber⸗Mittel in Brieg 1 Thlr., Hrn. Kaufmann Schweitzer in Königsberg in 
Oſtpreußen hl., den Schulkindern zu Patſchkey 10 Sgr. 1 Pf., zu Kunzendorf 16 Sgr. 
6 Pf., von dem Ertrage der Beſchreibung und Geſchichte der Stadt Bernſtadt von dem 
Cand. der Theol. Hrn. Schmidt in Brieg 14 Thl. 6 Sgr.; Summa: 154 Thl. 6 Sgr. 
4 Pf.; — außerdem ſtellte der hieſige Gaſtwirth Efraim eine Fuhre nach Oels unentgeltlich. 
— Alle eingegangenen milden Beiträge machen zuſammen eine Summe von 4220 Thl. 
19 Sgr. 10 Pf. aus. Den edlen Gebern, fo wie Denjenigen, welche ſich der Sammlung 
unterzogen, ſtatten wir im Namen der durch Ihre freundliche Theilnahme unterſtüsten Ab⸗ 
gebrannten hierdurch den innigften Dank ab. Möge Gottes ſchützende Hand Sie vor jedem 
gleichen Unglück gnädig bewahren! Bernſtadt, den 20. Februar 1845. 

Der Unterftügnngs - Verein für die Abgebraunten in Bernſtadt. 

Baſſet. Herrmann. Knoff. Matthias. Reichelt. Scholz. Scholg. Ulbrich. Wilcke. 


— 


Bei E. F. A. Günther in Breslau (Grüne-Baumbrüde Nr. 2) ift.foeben erſchienen 
und daſelbſt, wie in allen hieſigen Buchhandlungen zu haben: 


Die Grundzuͤge 
der Ronge ſchen Gemeinde⸗Verfaſſung 


beſonders ihr Glaubens Befenntnif, kritiſch beleuchtet und gewürdigt 
von A. F. Nobert (Katholit). 
8. broch. Preis 2 Sgr. 

Beim Antiquar Friedländer, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 34, vorräthig und 
billig zu haben; Wiesner's ſämmtl. Kreiskarten Schleſtens, 59 Std. hlöfrzb. und neu Ldp. 
13%, f. 7 Rthl. Juſtiz⸗Miniſterialblatt von 1839 bis incl. Mai 1844, 7½¼ Rthl. Laden⸗ 
berg, Preußens Verfahren in Civil: und Criminal⸗Sachen, 1833 1%, Rthl. Hahn's Jagd⸗ 
recht, 1836 25 Sgr. Gilly's Landbaukunſt in 2 Bon. 1836 m. 25 Kupft. 3 Rttzl. Rein: 
hard Fuchs v. Geyder 1844 1 Rthl. Beck Janko, der ungariſche Roßhirt 1841 1% Rthl. 
Rückert, Morgenländiſche Sagen und Geſchichten, 2 Bde. 1837 Edp. 3 f. 1%; Rthl. Rous- 
seau la confessiou, 4 Bde. 1813 1 Rthl. La nouvelle Heloise, 4 Bde. von demſelben 
1 Kthl. Harm's Sommer: und Winter⸗Poſtille, 2 Bde. 1836 2½ Rthl. Tibiger, das in 
Schleſien gewaltig eingeriſſene Lutherthum. 3 Bde. 4. 1 Rthl. Thär's rationelle Landwirth⸗ 
ſchaft, 4 Bde. Hibfezb. 1837 6 ½ Rthl. Trautman's Landwirthſchaftslehre, 2 Bde. hlofrzb. 
1814 Ldp. 4 f. 2 Rihl. Morgenbeſſer's Rechenduch f. Kaufleute, 1827 Sep. 2½ f. 1½ Nhl. 
Büchner 's Hand⸗Concordanz 1 Kthl. 


Vorzuͤgliche Verbeſſerung in der Bierbereitung. 


Herr Kupferarbeiter Martens zu Namslau ift von mir in Stand geſetzt worden, eine 
beſondere Kühlvorrichtung anzufertigen, vermöge welcher die Biere in ſehr kurzer Zeit bis 
zu 14 Grad Reaum., und in wenigen Stunden bis zu 8—9 Grad R., ohne alle Beiwirkung 
von Luft und Verdunſtung abgekühlt, und ſomit die hauptſächlichſte Grundzlage zur Säue⸗ 
rung und geiſtigem Berlufte entfernt werden kann. Vermöge diefer Vorrichtung können nun 
zu jeder Jahreszeit, auch bei der größten Sonnenhitze, untergährige Lagerbiere angefertigt, den 
obergährigen Bieren aber das kräftige und erquickende Geiſtige vorzüglich erhalten werden. 
Derſelbe wird zugleich Anleitung geben können, wie man vermittelft des Dampfes und dieſer 
Vorrichtung in ſehr kleinem Raume gute Brauereien wohlfeil einrichten und ſomit künftig 
jeder nicht ganz verwahrloſte Dorfbrauer endlich gutes Bier liefern kann. — Braunt⸗ 
weinbrennereien kĩnnen vermittelſt dieſer Vortichtung auch bei der wärmſten Jahres⸗ 
zeit in einem ſehr kleinen Raume und in ſehr kurzer Zeit die Maiſche abkühlen und dadurch 
einen hohen Ertrag ſichern. — In den Fürſtenthümern Oels, Oppeln, Brieg u. Ratibor hat 
man ſich an Obigen, aus andern Orten an Unterzeichneten deshalb zu wenden. 

Groß- Schweinern bei Conſtadt in Ober⸗Schleſien, den 1. März 1845. 
Gebel, Königl. Regierungs⸗Direktor a. D. 


Beſte Apollo: Kerzen, 2 
kuͤnſtliche Wachslichte, 
nicht rinnende Stearinlichte, 


fo wie gute trockene aſch⸗ und Cocosnußöl⸗ Seife offeritt zu den zeit⸗ 
gemäßeſten Preiſen: 


Franz Karuth, Eliſabethſtr. Nr. 10. 


Haarerzeugendes gruͤnes 
Kraͤuteroͤl, 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten 
einzig und allein wahrhaft wirkſame und 
ies ange, und als ſolches vielfach öffent⸗ 
ich auerkannte Mittel, ſowohl auf gänzlich 
kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzen⸗ 
gen, als durch deſſen Gebrauch das Ausfallen und 
Ergrauen zu hinden, und den Grund zu dem 


öuſten Haarwuüchſe zu legen, empfiehlt in friſcheſter Qualität, 2 Flacon 25 Sgr.: 
N beer, Fe E. Aubert, aleiniger keene und Werfertiger, 
Breslau, Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


Patentirten Wuͤrfel⸗Zucker 


empfingen wieder neue Zuſendungen und verkaufen Nr. 1 das Pfd. mit 7 Sgr., Nr. 2 das 
. 6½% Sgr., Nr. 3 das Pfd. mit 6 5 Sorten bei Entnahme von 
no . 

Mentzel u. Comp., 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Keine Huͤhneraugen mehr! 


dewährtes Mittel, um Hühneraugen auf eine ſchmerzloſe und leichte Weiſe in 
der 2 — De auszurotten, ift in Spachteln mit Salz Befäreibung 
10 Sgr. in Breslau zu babın bei . C. Schwarz Nang. Nr. 21. 


Beſte Apollo: Kerzen 


find zu haben Schuhbrüde Nr. 36, dem Polizei⸗Burtau gegenüber, im Comptoir. 


Bekanntmachung. 

Da in dem am 11. dieſes Monats zum 
Verkauf der, der hieſigen Stadtgemeinde 
gehörigen Werdermühle, angeſtandenen 
Termine, kein annehmliches Gebot abge⸗ 
geben worden iſt, fo haben wir zum Ver⸗ 
kauf reſp. zur Verpachtung derſelben einen 
anderweitigen Licitations⸗Termin auf 

den 29. April dieſes Jahres 

Vormittags um 10 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale anbe⸗ 
raumt. 

Die Mühle, welche ultimo Juni dieſes 
Jahres pachtlos wird, iſt maſſis gebaut, 
am Oderſtrome gelegen, hat ſechs Pan⸗ 
ſter⸗ und zwei Staberrad⸗Gaͤnge mit 
ſtets hinreichender Waſſerkraft und wird 
mit derſelben zugleich das an ihrem weſt⸗ 
lichen Giebel gelegene Bindwerks⸗Gebäude 


verkauft oder verpachtet. 3 
Der Situationss Plan der Mühle, fo 
wie die Licitations⸗Bedingungen liegen in 
unſerer Rathsdiener⸗Stube zur Einſicht vor. 
Breslau, den 28. Februar 1845, 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Stadt⸗Gemeinde gehörigen 
bei Cavallen und Friedewalde, eine halbe Meile 
von Breslau gelegenen Dominial⸗Ländereſen, 
beſtehend in 

390 M. M. 77 OR. Acker, 

437 M. M. 33 ER. Wieſe, 

116 M. M. 28 [IR. Hutung und 

26 M. M. 93 ER. Gräſerei u. Graben 
werden Termin Johanni dieſes Jahres pacht⸗ 
los und ſollen in 3 Abtheilungen im Wege 
der Licitation auf 24 Jahre verpachtet werden, 

Wir haben hierzu auf 

den 15. April dieſes Jahres, 

Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen 
Termin anberaumt und werden die Licita⸗ 
tions⸗Bedingungen vom 15. dieſes Monats 
an in unferer Rathsdienerſtube zur Einſicht 
bereit liegen. 

Breslau, den 4. März 1845. 

Der Magistrat Hiefiger Daupt« und Reſſdenz⸗ 
tadt. 
Bekanntmachung. 

Es ſoll die . des Brot⸗ und Sem⸗ 
mel⸗Bedarfs im Kranken⸗Hoſpitale zu Aller⸗ 
heiligen im Wege der Licitation an den Min⸗ 
deſtfordernden auf den einjährigen Zeitraum 
vom 1. April d. J. bis letzten März 1846 
verdungen werden. Hierzu ſteht Termin auf 

den 7. März e., Vormittags 
um 11 uhr, 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale an, und laden 
wir hierzu Bietungsluſtige mit dem Beifügen 
ein: daß die Bedingungen ſowohl in der 
Schaffnerei des Hospitals, als aach in der 
Rathsdienerſtube zur Einſicht ausgelegt ſind. 

Breslau, den 16. Februar 1845. 

Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals 

zu Allerheiligen. 


willige Subhaſtation. 

Dat ben 28 2 Mori ſchen Erben ge: 
hörige, sub Nr. 23 auf der Fiſcherei hieſelbſt 
belegene fogenannte Archidiakonats „Vorwerk, 
laut der nebſt Hypothekenſchein in unſerem 
Büreau II. einzuſehenden Taxe auf 

11,488 Rthl. 16 Sgr. 8 Pf. 
gerichtlich abgeſchätzt, ſoll auf 

den n Vormittags 

Uhr, 
in unſerem Inſtruktionszimmer Nr. 3 vor dem 
Herrn Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Seibt Be: 
hufs der Auseinanderfegung der Befiger im 
Wege der freiwilligen Subhaſtatjon verkauft 
erden. 
Oppeln, den 18. Februar 1845. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Ediktal⸗Vorladung. 
ueber den Nachlaß des den 24. Jan. 1842 
zu Loslau verftorbenen Pfarrers Joſeph Rich: 
ter iſt heute der Konkursproſeß eröffnet und 
ein Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an 


1 —4 Ber d. J., Vormittags um 
10 u 


7 
i cariat⸗Amtsrath Hrn. Gottwald 
. Wer fi) in dieſem Ter⸗ 
min nicht meldet, wird mit allen feinen For⸗ 
derungen an die Maſſe präkludirt, und ihm 
deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein ewi— 
ges Salſchweigen auferlegt werden. 
Breslau, den 1. Februar 1845. 
eee Gapitular:Bicaniaf- HL. ö 
Eine fein "gebildete junge Perſon, die au 
dem Lande wie in 2 iat Wirthſchaſten 
geleitet hat, im Schneidern und Putz machen 
vollkommen geübt iſt, ſich auch der Erziehung 
von Kindern annehmen will, fucht eine Stelle 
als Wirthſchafterin oder Kammerjungfer. Nä⸗ 
heres Ohlauerthor, Stadtgraben Nr. 26, links 
eine Treppe bei Frau Laufer. 
Ning Nr. 40 2 
iſt eine freundliche Wohnung von 5 Piecen 
ſtern zu beziehen. 


— 
— — — 


Der 
20 Sgr.; für 
(inel. Porto) I Thlr. 1% Sgr.; 
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Auktion. 
Am 7ten d. Mts., Vorm. 9 Uhr, ſollen 
im Auktions ⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, 
Tuch⸗ und Bukskings⸗, Sammt⸗ und Me: 
rino⸗Reſte, ſo wie gefärbte und weiße 
Leinwand, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 4. März 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


* A u ktio n. 
Am r ten d. Mts, Nachm. 2 Uhr, ſollen 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
ein Doppelgewehr, ein Piſtol nebſt Zünd⸗ 
nadel⸗Einrichtung, zwei eiſerne Oefen, ein 
Billard, zwei kirſchbaumene neue Auszieh⸗ 
tiſche, Leinenzeug, Betten, Kleidungsftüde, 
Meubles, Hausgeräthe und Galanterie⸗ 
Papp⸗Arbeiten, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 5. März 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Wein⸗Anktlon. 
1100 Flaſchen Wein, als: Medoc, Lauben⸗ 
heimer, Rüdesheimer, Burgunder, Graves und 
Ungar ſollen 
Sonnabend den Sten d. Mts., 
Rahm. 2½ Uhr, Breiteſtraße Nr. 42, 
verſteigert werden. 
Breslau, den 5. März 1845. : 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Brau⸗ und Brennerei⸗ 
Verpachtung. 


Das Brau- und Brenn⸗urbar des Dominii 
Wernersdorf im Kreiſe Bolkenhayn, von jeder 
der Städte Bolkenhayn und Landeshut eine 
Meile entfernt, fell von Johannis d. J. ab 
wieder auf 3 Jahre, im Wege des Meiſtgebots, 
verpachtet werden. Hierzu iſt ein Licitations⸗ 
Termin auf 
den 12. März d. J., Vormittag 9 Uhr, 
in der herrſchaftlichen Amtswohnung hierſelbſt 
angeſetzt, zu welchem Pacht- und Bietungs⸗ 
Luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß der hieſige, an ſich bedeutende und volk⸗ 
reiche Ort, beſonders von der durch denſelben 
ührenden, neu angelegten Chauſſee zwiſchen 
Landeshut und Hirſchberg, auf der, außer be⸗ 
deutendem Perſonenverkehr, noch ſtarker Stein⸗ 
kohlen⸗Transport ftattfindet, ſehr belebt und 
verkehrreich iſt, und daß das, zu dem Urbar 
gehörige, erſt neu erbaute, große und für 
Säfte ſehr bequem und freundlich eingerichtete 
Wohn: und Schank⸗Gebäude mit zugehörigen 
geräumigen und gewölbten Stallungen und 
Remiſen, dicht an dieſer Straße und in der 
Mitte des Orts liegt. Die Pachtbedingungen 
können vor dem Termine, täglich, zu jeder 
ſchicklichen Zeit, bei dem unterzeichneten Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amte eingeſehen werden. 
Wernersdorf, den 22. Februar 1845. 
Das Reichsgräflich von Hochbergſche 
Wirthſchafts⸗Amt. 
x Kay. 


Schönfärberei : Bertanf. 
Preiswürdig ſteht fofort die zu Steinau a. 
d. O., in der Glogauer Vorſtadt gelegene 
Färberei mit ſämmtlichen vorhandenen Uten⸗ 
ſilien, nebſt einem großen Garten zum Ver⸗ 
kauf, mit dem Bemerken, daß ſich die Lokali⸗ 
täten zu einer Gerberei ſehr vortheilhaft eig⸗ 
nen. Auch würden ſämmtliche Utenſilien ſe⸗ 
parat abgelaſſen werden. Kaufluſtige werden 
gebeten, ſich in frankirten Briefen an Unter⸗ 
zeichneten zu wenden. 
Der Schönfärber Guſtav Bode, 
in Steinau a. d. O. 


Zum ſofortigen Antritt wird geſucht: 


ein Hauslehrer, 


jüdiſcher Religion, welcher der deutſchen, fran⸗ 
zöſiſchen und lateiniſchen Sprache mächtig iſt, 
auch im Zeichnen und Klavierſpiel unterricht 
ertheilen kann. Derſelbe erhält außer freier 
Station noch 150 Rthlr. jährlichen Gehalt. 
Hierauf Reflektirende belieben ihre Zeugniſſe 
portofrei unter der Chiffre D. R. in Neuſtadt 
bei Pinne poste restante zu ſenden. 


Ein kautionsfähiger unverheiratheter, noch 
in Dienſt ſtehender, der polniſchen Sprache 
mächtiger, mit dem Polizeifach kundiger Amt⸗ 
mann ſucht ein anderes Unterkommen, Seine 
Zeugniſſe ſind bei mir einzuſehen. Tralles, 
vorm. Gutsbeſ., Schuhbrücke Nr. 23. 


Gold⸗Pens. 


Von dieſer fo ausgezeichneten Sorte ächt 
vergoldeter Metall- Schreib⸗Federn empfing 
ich ſo eben einen neuen Transport und ver⸗ 
kaufe ſolche: 

12 Stück auf eleganter Karte nebſt Halter 

von Neuſilber für 12 Sgr., 

das Groß 144 St. enth. 3 Rthl. 15 Sgr. 

die beliebten Neufilberhalter allein das St. 

2½ Sgr. das Ded. 25 Sgr. 

Außerdem offerire ich mein Lager verſchie⸗ 
dener Sorten Stahlfedern zum Preiſe von 
7½ Sgr. bis 2 Rthl. pro Groß, fo wie feine 
Wiener Bleiſtif te, das Dutzend von 2½ 
bis 15 Sgr. 

F. W. Groſſer, vorm. C. Cranz, 
— (Ohlauer Str. Nr. 80.) 


Auf 
Stück 


Die Ch 
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Eine anftändige Familie, franzöſiſcher Ges 
burt, wo ſranzofff „italieniſch und kun: ge: 
ſprochen wird, iſt geneigt Ergen ein mäßiges Ho⸗ 
norar einige Knaben, die Gymnaſien beſuchen, in 
Penſion zu nehmen. Das Nähere hierüber iſt 
Schmiedebrücke 56 im Spezereiladen zu erfragen. 
Eine Frau in geſetzten Jahren, mit guten 
Zeugniſſen aus früheren Engagements“ vers 
ehen, ſucht eine Stelle als Geſellſchafterin 
oder Kindererzieherin und bittet darauf Bezug⸗ 
nehmende Briefe an Mad. Bergmann in 
Schweidnitz, Langegaſſe, zu adreſſiren. 


Waldſamen⸗Verkauf. 


Das Forſtamt Groß⸗Strelitz ha 

ein bedeutendes Quantum von 3 

Fichten⸗Samen, und zwar: 

Erſteren mit 15 Sgr. 
Letzteren 7 - 

das Pfund, zum Verkauf vorräthig. 


Echte 
Oranienb. Waſch⸗Seife 
in Stegen, a 4½ Sgr. das Pfd., offerirt: 

M. Krieger, 
Comtoir: Junkernſtr. Nr. 3. 


Bffene Lehrlingsſtelle. a 
Ein junger Menſch, der einige Fertigkeit im 
Zeichnen beſitzt, kann ein baldiges Unterkom⸗ 
men finden in der Gravir⸗Anſtalt von 
Julius Noſenthal, Ring 57. 


Feiſte Haſen, 
geſpickt A 10 Sgr., friſche Rebhühner das 
Paar 11 Sgr., verkauft: 

Seeliger sen., Neumarkt Nr. 45. 

Hauseigenthümer, welche eine Feuerwerk⸗ 
ſtätte haben, oder eine einzurichten geſonnen 
ſind, werden erſucht, ihre Adreſſen an den 
Kleiderhändler Hrn. Wendriner, Butter⸗ 
markt Nr. 7 abzugeben. 

Ein kirſchbaum⸗tafelförmiges Forte⸗Piano, 
ganz neu, ſteht für den billigen Preis von 
70 Rthl. zum Verkauf, Albrechtsſtraße Nr. 11, 
im Möbel: und Spiegel⸗Magazin. 

Auf dem Dom. Rankau bei e 
ſtehen 80 St. Mutterſchafe z. Zucht zum Verkauf. 


8099509009900 00002008 


3 Bock⸗Verkauf. 


Aus meiner Hennersdorfer Stamm: 

2ſchäferei habe ich jetzt eine zweite Par⸗ 

tie Stähre in Breslau in dem Haufe © 

Ring Nr. 47 zum Verkauf au Zeit. 
aa ET e 


nl 


Ein brauner Hühnerhund, männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, von mittler Größe, iſt Sonnabend 
den 1. März abhanden gekommen, und indem 
vor dem Ankauf et wird dem Wieder 
bringer eine angemeſſene Belohnung zuge 
Albrechtsſtraße Nr. 14. baung zugeſſchert 


Zu vermiethen 
und zu Oſtern zu beziehen iſt Kloſterſtraße 
Nr. 1 b. im Nebenhauſe eine Parterre⸗Woh⸗ 
nung von Stube und Stubenkammer. Nä⸗ 
heres beim Haushälter. 


Zu vermiethen 
und am 1. April zu beziehen ist Altbüs- 
ser-Str. Nr. 12, neben der Bank, in der 
zweiten Etage, ein möblirtes herrschaft- 
liches Zimmer vorn heraus, Das Nähere 
daselbst. 


Angekommene Fremde. 

Den 4. März. Hotel de Sileſie: Hr. 
Hofrath Riebel a. Karlsruhe. Hr. Oberamt⸗ 
mann Heitz a. Dyhrenfurth. HH. Gutsbeſ. 
v. Stückradt u. v. Humbold a, Friedrichseck. 
Hotel zum weißen Adler: Hr. Graf von 
Mülinen aus Pfaffendorf. Fr. Gr. v. San⸗ 
dreczki a, Langenbielau. H. Gutsbeſ. Graf 
v. Pfeil aus Hausdorf, Bar. v. Sepdlitz aus 
Conſtadt, Bar. v. Zedlitz a. Neumarkt, Bar. 
v. Zedlitz. HH. Kaufl. de Caſtro a. Magde⸗ 
burg, Deis a. Coblenz. — Hotel zur gol⸗ 
denen Gans: Herr Ritterſchaftsrath v. d. 
Marwitz a. Wohlau. HH. Oberamtl. Braune 
a. Gregorsdorf, Braune aus Krickau, Burow 
u, Lieutn. Burow a. Karſchau. Hr. Partic. 
Seitenberg aus Berlin. — Hotel zu den 
drei Bergen: HH. Kaufl. Cohn a. Liegnitz, 
Schröder und Aronfon aus Berlin, Aſch und 
Schmidt a. Leipzig, Langenſcheidt a. Beneke 
Oſtwaldt aus Luxemburg. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Hr. Ingenieur du Moulin 
a. Bunzlau. Herr Gutsbeſitzer Mitſchke aus 
Schützendorf. — Deutſches Haus: Herr 
Kaufmann Wohlfahrt a. Freudenthal. Herr 
Gaſtwirth Müller a. Sagan. — Zwei gol⸗ 
dene Löwen: HH. Kaufl. Werner a. Neiſſe, 
Lau u. Bayer a. Brieg, Weber a. Ziegenhals, 
Guttmann a. Freiburg. Hr. Fabrikant Tatzel 
a. Ziegenhals. — Goldener Zepter: Herr 
Kabfm. Marquardt a. Militſch. HH. Gute: 
def. Lauer a. Schwiba v. Trompezynski aus 
Murka. Hr. Apotheker Stiebler a, Leobſchütz⸗ 
Königs⸗Krone: HH. Apotheker Kerndt u. 
Kaufl. Neugebauer a. Langenbielau, Kern a. 
Strehlen. — Weißes Roß: Herr Paſtor 
Rechenberg v. Juliusburg. Herr Gutsbeſitzer 
Schenk a. Auſche. Hr. Poſthalter Ledermann 
a. Wartenberg. — Goldener Baum: HH. 
Kaufleute Bandmann aus Militſch, Cale aus 
Kempen. — Gelber Löwe: Herr Partic. 
Müller a. Lähn. DH. Tuchfabrikanten Feige 
u. Henſchel a. Goldberg Hr. Kaufm. Feiſt 


a. Stroppen. 
* Schweidnitzerſtr. 5: 85 


Privat⸗Logis. 
Kauft. Sch er a. Brieg, Byla a. Poſen. 
— — 12: Hr. Landrath von Langen 
a. Koſel. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 5. März 1845. 


— — —H —————33—332——᷑ 
64 Maſtochſen, Geld-Course. Briefe. | Geld. 
Holland. Rand-Ducaten . . . = = 
500 Maſthammel Kalserl et | — 
ſtehen zum Verkauf auf der Herrſchaft Glum⸗ r —. | 113%; 
er om ER Bois am nn | m | — 
2 ’ isch Papier- Geld. 4 — 95% 
ampf: Kaffee Fe non 7 
das Pfund 10 2 offerirt: ff * rn ee 
2. 6. Schwartz Ohlauerſtr. Nr. 21. Eſfecten- Course. Zins 
Ein gut gehaltener Mahagonf⸗ Flügel nat: 
in Tafelform, von überraſchend gutem Ton, Staats-Schuldscheine 27100 % — 
ſteht für den feſten Preis von 50 Thalern zu] Seehdd.- Pr. Scheine a 80 R. — 940% = 
verkaufen: Reuſche Straße Nr. 68, im erſten] Breslauer Stadt-Obl. 3100 — 
Stock. . 25 e dito] 4½ | 91 — 
= d 6 find im vier | Grosherz. Pos, Pfandbr. | 4 | 104! — 
un 5 50 Atze und eine dito dito dito 3½ 97 IN 2 
Stube nebſt Kammer für 46 Rthl. zu ver: Schles, Pfandbr. v. 1000 R.| 3%, | 100 — 
miethen. Das Nähere links zu ebener Erde. dito dito 500 R. 3½% — * 
— a d Lite. B. dito 1000 R. 4 103%, — 
Ein möblirtes Zimmer iſt Friedrich⸗Wil⸗ aito alto 800 R. 4 | — — 
Nane e Treppe hoch, vom dito dito 311 90 — 
. J. zu vermiethen. Das Nähere | Discontoo : 4% 
eben * 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer 
4. März 1845. Barometer 
3. E.] inneres. ] äußeres. H Wind. Sewölk. 
Morgens 6 uhr. 27/6, 00 — 2, A 8, 6] 0, 2 20% RN] bad)geiter 
Morgens 9 u 6, 34— 2, 00— 7, 8] 9, 0 %, ® a 
Mittags 12 uhr.] 6, 30 — 1, 6 — 6, 3] 9, 0 0 nm a 
Nachmitt. 3 uhr. 6, 20 — 0, 6ʃ— 5, 0] 0, 2 0° N heiter 
Abends 9 ubr.] 6, 66— 1, 40— 6, 8 0, 3 2 N Gbermört: 


Temperatur: Minimum — 8, 6 Maximum — 5, 0 Oder 0, 0 


Getreide: Preife. 
0 


ch ſter. 


— u u En nenn 


1 nachweiſung 


im n Kohaunis⸗ Termine jan einzulöſenden, wiederholt 
aufgerufenen Schleſiſchen Pfandbriefe. 


A. Pfandbriefe, 


Adelsbach Nieder 8 J. 34 

Beneſchau os. = 
Bielitz ... 

— / W. Gros u. dig 

36 

40 

46 

72 

Boreck Gros 8s. 352 

371. 372 

Brieg ss 30. 53 

Buchwald Nieder s. 46 

Was 3 71 

äh 23239. 249 

orf Ml. 3 238 ü 

dert 5. Polnisch OM.:..... 30 

Re GI. 149 

1 BB. 39 

Sch dorf LW. 16 

orb Ober sss 18 

Goſchütz Wm. 49 

129 

us 

men ssemaüge eins 

güter Max. 

303 7 

inzen burger Güter s. 36 

rmsdorf und Zubehör > 

18 swalde WEr.. 186 

n n. 16 

23 

36 

40 

50 

Jagel Polniſch a.... 4 

ri A 41 

Ja 1585 8 13 

l 40 18 

agranssdorf 3 49 


Kauffung Nieder S2. 21 
’ a 25. 28 
Kayſerswaldau Nieder LW. 


15 
34 
— sg LW. 8 5 
Bertelödurf, reis Stiegen 
ee 25 
Boreck Gros oss 408 


welche durch Baarzahlung eingelöfet werden ſollen. 


1. zum Zweck der Kaſſation. 


Kayſerswaldau Nieder 2 


Kockoſchütz 08. 
Korckwitz (auch Gorkwitz) zer: 


Kuchelna oss. 216 
Kühſchmalz Nieder 8 ..9 


Kühſchmalz Ober wr. 
Lamsdorf zc. Mr.. 2 


9 
Langenau Nieder 83. 37. 54 


Leopoldshain Nieder u Yu 
Löwen o.. 41 
e ee rn} l 
Malkwitz BB. .......... 26 
Meſchkau d. ee 3 


Neuhauß NEr........... 

Reber bei Oels (von Bit) 
Neukirch . 2 
Neukirch Deutſch 0s. 


Oderberg oss. 3 


— ]z:·ü:ͤͤ%/% „„ 


One 63 28 
Dt endorf n 62 
Pangel BB.......... 11. 12 
Pechern Gs. 39 


Peiskerau Klein BB. 


Pilgramsdorf os. 19 


Virnig as 25 
Prittag ss. 46. 147 
Protſch W— 48 
56 
Hauflan UW............. 1 
23 
Neinſchdorf War. 58 
Rückersdorf G66. 169 
Mzetzitz, Kreis Toſt, os. 7 
Sarawenze BE........... 
10 
Schaderwitz Wr. 23 
Schonowitz oss. 15 
Schützendorf War. = 
Schweinern Gros om... 8 
f 0 
75 
Schweinitz Gs 121 
Schwentnig ꝛc. BB...... 26 


9 
Steinsdorf Mittel Lw. ...2 
22 


Strehlitz Gros 0s. 29. 30. 66. 
242. 259. 303 

382. 395. 397. 398: 412. 418. 
453. 471. 473. 475. 501. 519. 
Be 544 


Waldau Ober Nieder & 150 
Walditz Nieder Ml. 
Waltersdorf Wüſte 8... 97 


Wartenberg un. 169 
Waruſche BB.......1. 2. 4 
14 

Wiersbie . 36. 53 
Wieſe . 256 
Pilze dort (auch Wilnanns⸗ 
doeh onen aan 31 
Wohnwitz (auch „ 


Kreis Neumarkt, WW. 
Würgshalbendorf 83. 18 


für den Amortiſationsfonds. 


Bruckſtein Nr... 40 
1 Ober Mittel Nieder 
A 54 
Dobriſchau WMW. 13 
reiban BB. .....:..... 192 


räbſchen BB........... 27 


Yabrje NGr............. .156 
337 

Znleuge n. e 2¹ 
ieſerwitz EůWW.. 32 
Guhlau G. 15 
8 BIS... een 3 
ennersdorf u. Zugehör er 
Hertwigswalde War... 302 
Kadlau B. 39 


Kahrau s. 30 
Koſchentin oss. 644 

aſſel ow... 28 
Muskau 6 1464 
8 ö 146 

uickendorf MEL........ 6 
Reindörfel ze: 10. 2⁴ 


Nogau⸗ Nofenau 83.....65 


Rückersdorf s. he 62 
Schönberg ꝛe. .....- 177 
Schöneiche ůWW .... 28 


Schwerta Ober Nieder G. . 91 
Seichau SJ. 24 


Starrwitz Ober Nieder ug 
Stein Gros sss 100 


Wederau 84. 9 
Wettſchütz Gs. 36 
a a (auch Willmanns⸗ 

dorf) B 22 


IB. Pfandbriefe, welche durch gleichhaltige Pfandbriefe eingelöfet 


Hultſchin os. 


werden ſollen. 


II. N a ch wei un g 


der 


vor dem 9. Dezember 1844 öffentlich aufgekuͤndigten, bisher aber noch nicht 


San 8. 95 50 
u 0 


Sb 1.57 


Dabfe Wien Tree 
alkenhayn Nieder 8. 7 
Fr auenhayn 8. 100 


Bardawig und a 


„„ „% „„ „„ 


e % „ „%% „„ „„ „„ „„ „ 


Sol owitz Gs. 18. 43 
Sete n. Gr. 293 
Jamke s. 555 
5 

ariſchau N Gr. 142 
ordansmüh oss. 14 
auer Klein G88 46 
Kochauowitz (allein) Os. 33 
Kockoſchütz . 61 


Koſchentin ©8.......... 127 


| dag ferten Pfandbriefe. 


A N 

Kran em Gros 88. .....58 100 
Krick utch N 18 50 
Sezitan pie 0s .. 43 | 100 
Kupferberg 8. 10 | 1000 
121. 154 20 

Lenſchütz . 38 100 
Löwen . 75 3 
Marklowitz Nieder O8. . . . 24 50 
Med ibohr OH. 120 | 100 
Neuhauß Wr. 70 20 
Neundorf Ober WW... 91 50 
Neuſchloß BB........... 19 20 
Oels Nieder Langen SJ. . 27 40 
Olbersdorf S9. 67 20 
Ornontowitz Oos. 7 1000 
Oſten Klein GS.. 33 660 
Peilau Antheil Nieder S3. . . 16 100 
Peterwitz, Kreis Jauer, 83. 36 50 
Peterwitz „ 91 100 
S Nieder A J. 40 20 
ueitſch und Zubehör 83. 103 20 


Breslau, am 1. März 1845. 


Nadlin Nieder s. 14 


NMathmannsdorf War. 47 
Reußendorf, Kreis Bolken⸗ 
hain⸗Landeshut, 8 . 53 
Nudzinitz sss. 46 
aerau BW.. 13. 15 
Scheibe Gs 16 
Scheibe l.. 20. 20 
S8 os. 215 
Schmarſe Gs 122 
236 
8 GI. . 23 
Schönborn BBR........... 6 
Schottwitz W. 3 


Schweinern Gros OM. . 65 
Steinſeiffersdorf 83.....46 


Stolarzowitz s.. 34 
Tillowitz oss... 217 
Wieſchowa oss. 103 
Wilkowitz Gros os. 74 


Wirbitz (auch Wirwiz) An. 1 


Schleſſche General-Landfehaftd- Direktion 


SSESSSSSS888 8888888 Fer 


